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Das am geſtrigen Morgen (Montag) erſchienene Extrablatt der Breslauer Zeitung iſt dem königl. Ober⸗ 
Foſtants und den Commanditen zur 3 Verſendung und Ausgabe an die Abonnenten geſtern von uns überge⸗ 
e 


n worden. Breslau, den 24. Okto 


er 1848. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Heute wird Nr. 84 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. 
eins zur Reorganiſirung des Handwerksſtandes in Schleſien. 


— 


Schleſiſche Chronik. 


2) Korreſpondenz aus Liegnitz, Hirſchberg. 


Inhalt: 
3) Der Brief des Abgeordneten Haaſe. 


1) Zur Würdigung der Beſtrebungen des Ver⸗ 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 6-9. (516-519) Bogen des 18. Abon. v. 30 c Berlin Bg. 23 1.232. Frankf. Bg. 286. 28 7. 


Preußen. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 


Staats⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 21. Oktober.) 

Grabow präſidirt. — Die Wahlprüfungs⸗Com- 
miſſion hat verſchiedene Wahlen, u. A. auch die des 
Freiherrn v. Vincke für richtig anerkannt. Von eini⸗ 
gen Mitgliedern der Rechten, wie Tamnau, v. Auers⸗ 
wald (Frankfurt), Grabow, iſt ein diſſentirendes Votum 
in Betreff der Abſtimmung über das Tüßhaus 'ſche 
Amendement eingegangen. — Otto (Liegnitz) überreicht 
eine Petition von Landwehrmännern, welche von der 
Verſammlung fordern: die Einziehung der Landwehr 
in Schleſien zu inhibiren. Auf des Präſidenten An⸗ 
trag beſchließt die Verſammlung: daß die Petitions⸗ 
Commiſſion wie die Fachcommiſſion das Recht haben 
Jaen, wenn nicht etwa Widerſpruch von Seiten eines 
itgliedes erhoben wird, eingegangene Bittſchriften dem 
betreffenden Miniſterium zur weiteren Veranlaſſung zu 
erreichen. Die Prioritäts-Commiſſion hat die 
Dringlichkeit des nachfolgenden Antrages des Abg. 
euſebach anerkannt: „Die hohe Verſammlung 
wolle beſchließen: in Erwägung der vor den Ausgängen 
des Schauſpielhauſes in neuerer Zeit wiederholt vor⸗ 
gekommenen, die Würde der Verſammlung verletzenden 
Exceſſe iſt das Miniſterium zu erſuchen, Sorge zu tra⸗ 
gen, daß die öffentliche Ordnung auf dem freien Platze 
vor dem Schauſpielhauſe während der Dauer und bis 
nach dem Schluſſe der Sitzungen der National-Ver⸗ 
ſammlung mit gebührender Strenge gehandhabt werde.“ 
— Dierſchke beſtreitet die Dringlichkeit, ohne, wie 
er ſelbſt ſagt, in eine Diskuſſion darüber ſich einlaſſen 
zu wollen. Auf Pelzer's Antrag wird über die 
Dringlichkeit namentlich abgeſtimmt und die Dringlich⸗ 
keit mit 171 gegen 160 Stimmen nicht anerkannt 
Meuſe bach bemerkt, daß er ſeinen Antrag nunmehr 
zurückziehe, nichts deſto weniger aber von dem Mini⸗ 
ſterium im Namen des Landes fordere, daß es die 
Ordnung auf den freien Plätzen aufrecht erhalte und 
der Anarchie fteuere, die in Berlin herrſche. (Tumult 
auf der Linken; Ruf: „das iſt keine perſönliche Bemer⸗ 
kung!“ „Herr v. Meuſebach iſt nicht die Stimme des 
Landes , „Beleidigung!“) Der Redner empfiehlt dem 
Miniſterium nochmals die Aufrechthaltung der Ordnung, 
die er und feine Freunde wie die Freiheit wünſchten 
und verläßt unter Siten und Bravoruf die Tribüne. 
Miniſter Eichmann: der wiederholte Vorwurf, den 
man der Regierung mache, ſei von derſelben nicht ver⸗ 
ſchuldet. Man hade Schugmänner aufgeſtellt und die 
Verſammlung habe deren Entfernung beſchloſſen. Er 
wolle der Bürgerwehr nach ihrer heldenmüthigen Auf: 
opferung in den letzten Tagen keinen Vorwurf machen, 
aber es liege eine gewiſſe Schwierigkeit darin, die 
Bürgerwehr zu derartigen Maßregeln zu benutzen, ihre 
Requiſition ſei umſtändlich. Das Miniſterium werde 
übrigens ſeine Pflicht erfüllen und die Ordnung auf 
den öffentlichen Plätzen aufrecht erhalten. — Schultz 
U überläßt dem Lande das Urtheil über Hrn. 
v. Meuſebach. (Furchtbarer Lärm rechts; Ruf: zur 
Oednung!) Schramm: durch frühern Beſchluß der 
Verſammlung ſei feſtgeſtellt, daß man ſich unter den 
Schutz der Bevölkerung, nicht der Bürgerwehr aus⸗ 


ſchließlich, ſtellen wolle. (Lärm rechts.) r 
(Brieskow): es thue ihm leid, daß Herr v. Meuſe⸗ 
bach einen derartigen Antrag geſtelt er hätte denken 
können, daß in dieſer Verſammlung die Majorität 
ſich nicht für den Antrag ausſprechen werde. Nichts 
deſto weniger hoffe er von dem Miniſterium, daß die⸗ 
ſes die Ordnung ſchützen und den anarchiſchen Zuſtän⸗ 
den ein Ende machen werde. — Waldeck (zur Ge: 
ſchäftsordnung; die Ruhe ſtellt ſich her). Hr. v. Meu⸗ 
ſebach habe gleichſam im Namen der Minorität einen 
von der Majorität verworfenen Antrag dem Miniſte⸗ 
rium empfohlen. Er proteſtire dagegen und ſehe die 
Erklärung des Herrn Miniſters für null und nichtig 
an; der Herr Miniſter habe ſich nach der Majorität 
zu richten. (Beifall.) Uebrigens hätte auch der vorige 
Redner vom Präſidenten eine Rüge verdient. — Präf. 
Grabow: er bitte beide Seiten des Hauſes, weniger 
leidenſchaftlich zu ſein. — Miniſter Eichmann: dem 
geehrten Abgeordneten für Berlin erwiedere er, daß es 
die Pflicht des Miniſteriums ſei, die Ordnung auf öf⸗ 
fentlichen Plätzen aufrecht zu erhalten. Jung: er habe 
die Ehre, Berlin zu vertreten und müſſe proteſtiren gez 
gen den Vorwurf anarchiſcher Zuſtände; er wiſſe nicht, 
was der Abg. Meuſebach darunter verſtehe. Werfe 
man Berlin anarchiſche Zuſtände vor, ſo müſſe man 
ſie auch ganz Preußen vorwerfen. (Widerſpruch rechts.) 

euſebach bemerkt (unter Lärm von der Linken), 
daß ihm der 75. Bezirk eine Adreſſe übergeben habe, 
in welcher die Verſammlung aufgefordert werde, Ruhe 
und Ordnung wieder herzuſtellen. Krauſe (Sagan): 
ich habe die Ehre gehabt, dem erſten vereinigten Land⸗ 
tage, der Verſammlung der Ausſchüſſe deſſelben, ſo wie 
dem zweiten vereinigten Landtage und nächſtdem der 
gegenwärtigen hohen Verſammlung beizuwohnen. Ich 
habe die Erfahrung gemacht, daß ſich der Unwillen nur 
den Herren gegenüber Luft macht, die nicht mit dem 
Willen des Volkes übereinſtimmen. (Tumult rechts. 
Ruf zur Ordnung! Der Präſident will nicht den Ord⸗ 
nungsruf.) Schultz (Wanzleben) ſpringt vom Platze 
aus mit heftiger Geſtikulation: ich verlange nunmehr, 
daß der Abg. Schmidt (Brieskow) zur definitiven Ord⸗ 
nung gerufen werde, er hat eine Partei, ja ſogar die 
Majorität der Verſammlung verletzt. — Die Minori⸗ 
tät lärmt und verlangt, daß Schultz zur Ordnung ge⸗ 
rufen werde. Der Präſident wiederholt ſeine Auffor⸗ 
derung: beide Parteien möchten weniger leidenſchaftlich 
ſein; es ſtehe jedem einzelnen Abgeordneten zu, Sicher: 
heit für ſeine Perſon z u verlangen, ihm lägen nur die 
Angelegenheiten in Do Situngsſale, nicht außerhalb 
deſſelben ob. 

Man kommt, nachdem fi ch die Aufregung etwas 
gelegt hat, zu ber Interpellation der Abg. Feyer⸗ 
abend und Richter, welcher der Vorrang vor der 
Tagesordnung eingeräumt wird. Feyerabend: 
die öffentlichen Blätter ergeben, daß einem in Heidel⸗ 
berg wohnenden Agenten die Veräußerung der pachtlos 
werdenden Domainen an Bewohner aus den ſüdweſt⸗ 
lichen Provinzen des preußiſchen Staates und aus dem 
ſüdlichen Deutſchland überhaupt übertragen worden ſei; 
das hohe Staatsminiſterium wolle daher erklären, ob 
und aus welchen Gründen die Bewohner der öſtlichen 
Provinzen von der Theilnahme an der Koloniſation 


Veranlaſſung gegeben) zu ſtürmen beabſichtigt 


auf den Domainen ausgeſchloſſen ſind? — Finanzmi⸗ 
niſter v. Bonin erklärt, daß er die Interpellation 
künftigen Sonnabend ausführlich beantworten werde. 
— Die Verſammlung erkennt noch folgender Inter⸗ 
pellation des Abg. Phillips den Vorrang vor der Ta⸗ 
gesordnung zu: „das hohe Staatsminiſterium wolle 
ſich darüber äußern, ob es von den blutigen Vorgän⸗ 
gen in Elbing am 15. Oktober d. J. bereits amtliche 
Kenntniß erhalten habe und welche Maßregeln es in 
Bezug auf dieſes Ereigniß zu ergreifen Willens ſei!“ 
— Phillips motivirt ſeine Interpellation, indem er 
an ähnliche Vorfälle in Elbing vor acht Monaten er⸗ 
innerte, dieſelben Perſonen ſchienen auch jetzt die 
Urheber der Emeute zu ſein, deren Opfer nicht un⸗ 
bedeutend ſeien. Die Reaction habe den Geburtstag 
des Königs mit Blut gefeiert. Der Preußen⸗Verein, 
welcher ſich gebildet und ſich das Anſehen gebe, im 
Namen der Regierung zu handeln, habe von den ftäd- 
tiſchen Behörden zur Feier des königl. Geburtstages 
feierlichen Umzug und Illumination der Stadt gefor⸗ 
dert. Die ſtädtiſchen Behörden hätten nun aber in 
Berückſichtigung der traurigen Stimmung der Stadt, 
welche durch die in derſelben heftig graſſirende Cholera 
hervorgerufen ſei, beſchloſſen, die Illumination nicht 
zu veranlaſſen, ſondern nur den friedlichen Umzug vor 
ſich gehen zu laſſen und dieſen Beſchluß zur Kenntniß 
ihrer Mitbürger gebracht. Hieraus habe man Veran⸗ 
laſſung genommen, nachdem der feierliche Umzug vor 
ſich gegangen, T ulnult zu erregen, und es ſei leider 
geglückt. Man habe das Haus eines geachteten Man⸗ 
nes, eines erprobten Kämpen der Freiheit, des Kauf⸗ 
manns Rieſen (der ſchon früher Herrn v. Rochow zu 
der Phraſe „in dem beſchränkten EE, 

ie 
Bürgerwehr habe des Krawalls nicht Herr werden kön⸗ 
nen, man habe die in Elbing garniſonirenden Huſaren 
requiriren müſſen, und dieſen ſei es endlich gelungen, 
nachdem ihr Commandeur durch Steinwürfe verwundet, 
die Ruhe wieder herzuſtellen. Am andern Tage ſei 
anch fremdes Militär eingerückt, und nun habe der 
Preußenverein deſſen Abzug, ſo wie Entwaffnung der 
Bürgerwehr ganz frech verlangt. Natürlich ſei dem 
nicht gewillfahrt worden. Er hoffe auf ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung. „Laſſen Sie uns“, ſchließt der Redner, „der 
Natter der Reaction den Kopf zertreten.“ Mauſchender 
Beifall auf der L.) Miniſter Eichmann: Der Re: 
gierungspräſident habe ſich nach Elbing begeben, nach 
deffen letzten Nachrichten ſei die Ruhe nicht weiter ge⸗ 
ſtört; der Miniſter babe geſtern morgen noch einen 
Regierungs⸗Kommiſſarius nach Elbing abgeſchickt, um 
die Angelegenheit zu unterſuchen. Die öffentlichen 
Blätter hätten die Vorgänge bereits dargeſtellt. Was 
den Preußenverein betreffe, fo ſtehe dieſer mit der Mer 
gierung in gar keiner Verbindung. Er müſſe aber 
bitten, den Verlauf der Unterſuchung abzuwarten und 
dann zu urtheilen. 

Waldeck bringt eine Interpellation ein, für die 
der Vorrang vor der Tagesordnung gewährt wird; er 
fragt das Miniſterium: ob es Kenntniß habe von 
dem von dem Baumeiſter Helfft erlaſſenen Pla⸗ 
kat, nach welchem 100 Arbeiter zur Ahndung 
der vorgekommenen Zerſtörung einer Maſchine 


* 


E 


eutlaffen werden ſollten, ob es den aufregenden 
Ton dieſer Bekanntmachung billige nud ob es 
überhaupt die Entlaſſung der Arbeiter unter 
den gegenwärtigen Umſtänden für angemeſſen 
erachte. Man möge die Aufregung bedenken, welche 
entftehen werde, man möge ſich die Vorfälle dieſer 
Woche vergegenwärtigen, man möge die Ungerechtigkeit 
einer Decimirung erwägen. Finanzminiſter v. Bonin: 
Die Bekanntmachung ſei im Einverſtändniß mit ihm 
und dem Miniſter des Innern erlaſſen, die Motive ſei 
er bereit, künftige Woche der hohen Verſammlung vor: 
zutragen. (Viele Stimmen: heute.) Waldeck: Warum 
man gerade heute zu dieſer aufregenden, ſehr gefährli⸗ 
chen Maßregel geſchritten? Miniſter v. Bonin: Der 
Sonnabend ſei der Ablohnungstag und die Entfernung 
der Arbeiter ſchon dringend nothwendig, weil durch 
Zerſtörung der Maſchine weniger Arbeitskräfte verwen⸗ 
det werden könnten. Waldeck und Temme tragen 
auf Diskuſſion an, der Antrag erhält jedoch nicht die 
Majorität. (Kirchmann ſtimmt dagegen.) 

Von einigen Mitgliedern der außerſten Rechten iſt 

ein Proteſt gegen die geſtrige Abſtimmung der Amen⸗ 
dements zu dem Geſetz⸗Entwurf wegen Aufhebung ver⸗ 
ſchiedener bäuerlicher Abgaben und Laſten eingegangen. 
Man ſchreitet jetzt zur Fortſetzung der Berathungen 
dieſes Entwurfs. (v. Unruh übernimmt den Zerf. 
Ohne Diskuſſion wird angenommen Nr. 6 des $ 1 
(des Kommiſſions⸗Entwurfs [ohne Entſchädigung wer⸗ 
den aufgehoben]: 6) „das Recht, bei der Erbſchafts⸗ 
theilung eine Beſitzveränderungs-Abgabe noch außer der 
bei dem Anfalle der Erbſchaft zu entrichtenden noch zu 
fordern. — Man geht nunmehr zu Nr. 8 des § 1 
über, welcher lautet [ohne Entſchädigung werden auf: 
gehoben]: 8) „die aus dem guts-, grund- oder 
gerichtsherrlichen Rechte herrührenden Leiſtun⸗ 
gen und Abgaben der Nichtangeſeſſenen.“ Bauer 
(Krotoſchin) und Scholz (Meferis) wollen die Aufhe⸗ 
bung auch auf die im Großherzogthum Poſen noch 
beſtehenden perſönlichen Abgaben der Juden ausgedehnt 
wiſſen. Kühnemann, Tamnau und der Bericht: 
Erſtatter erklären ſich gegen dieſe Ausdehnung, weil 
die fraglichen Abgaben nicht in die von dieſem Geſetz 
betroffenen Kategorien von Laſten fallen. Nenſtiel 
beantragt die Ausdehnung der Aufhebung auf das an 
Vieh⸗ oder Markttagen an Dominien oder Grundherr⸗ 
ſchaften zu zahlende Standgeld. Friedrich ſtellt ei⸗ 
nen erweiternden Zuſatz. Temme erklärt ſich für die 
Amendements. Bauer und Scholz ziehen die (rt 
gen vorläufig zurück. — Abſtimmung: Nr. 8 mit 
dem vereinigten Zuſatz Nenſtiel-Friedrich wird ange: 
nommen. 

Berends bringt die von Waldeck im Wege der 
Interpellation zur Sprache gebrachte Arbeiter- Angele— 
genheit in Form eines ſchleunigen Antrages ein. Die 
Prioritäts⸗Kommiſſion hat dem Antrage die Priorität 
vor der Tagesordnung zuerkannt. Der Antrag lautet: 
„Die hohe Verſammlung wolle beſchließen, das 
Miniſterium zu erſuchen, die in der Interpel⸗ 
lation des Abg. Waldeck erwähnte Maßregel, 
betreffend die Arbeiter auf dem Köpenicker Felde, 
zu ſuspendiren.“ Der Antragſteller macht darauf 
aufmerkſam, daß eine ſolche Maßregel die noch nicht 
beſeitigte Aufregung jener Arbeiter ſteigern müſſe, um 
ſo mehr, als ſie eine Ungerechtigkeit enthalte. Der 
Herr Miniſter der Finanzen habe erklärt, die Maßregel 
ſei nothwendig geworden, weil es durch die Zerſtörung 
der Maſchine an Arbeitsgelegenheit fehle. Die amt⸗ 
liche Bekanntmachung des Bauraths Helfft ſtelle die 
Entlaſſung von 100 Arbeitern als eine Strafe für 
jene Zerſtörung dar. — Tamnau gegen die Dring⸗ 
lichkeit der Sache: Die Verſammlung ſei berufen, die 
Angelegenheiten des ganzen Landes zu berathen, die Ent⸗ 
laffung von 100 Arbeitern könne fie von dieſer Aufgabe 
nicht abziehen. — Temme: Ich halte den Antrag für 
ſehr dringlich. („ Ja, ja!” aus der Mitte.) Ja, trotz 
Ihres ironiſchen „Ja!“ Eine Strafe darf nicht ein⸗ 
treten, bevor die Unterſuchung die Schuld herausgeſtellt 
hat. Arme Arbeiter dürfen nicht mit Weid und Kind 
brotlos gemacht werden, und das Decimiren ſei eine 
Strafe, die unſerer Zeit fremd bleiben müſſe. Man 
hüte ſich, die Aufregung zu nähren. Als das Mini⸗ 
ſterium Pfuel auftrat unter dem Schutz des Wrangel⸗ 
ſchen Armeebefehls und unter dem Schutz von 50,000 

Bajonnetten (Lärm, zur Ordnung!) ſei ganz Berlin, 
das ganze Land aufgeregt worden. Das Militär 
feißft ſei aufgeregt durch die Furcht, man wolle es ge⸗ 
gen das Volk führen. Kommen nun ſolche Maßregeln 
vor, ſo werde das Volk gar nicht mehr zweifeln, daß 
die Reactlon einen Kampf hervorrufen wolle. Der 
Redner wil zum Beweiſe ein Plakat vorleſen. Hef⸗ 
tiger, lärmender Widerſpruch rechts. Vice: Prasident 
v. Unruh befragt die Verſammlung, ob fie die Vorle⸗ 
ſung geſtatten wolle. Die Majorität verneint die Frage. 
Jung, Temme, Schulz (Wanzleben) proteſtiren 
gegen das Verfahren. Die Majorität ſei nicht berech⸗ 
tigt, das Vorleſen von Beweisftüden zu unterſagen. 

méi . Baumſtark und Plönnies deduciren 
der Maſorität dieſe Befugniß aus der Geſchäftsord⸗ 
nung. v. Kirchmann gegen die Dringlichkeit der 

Hauptſache: 


Wenn gleich die Verſammlung berechtigt 
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ſei, Verwaltungsmaßregeln in den Bereich ihrer Erör⸗ 
terungen zu ziehen, ſo ſei die vorliegende doch nicht 
eine ſolche, mit der die Verſammlung ſich zu befaſſen 
habe. Die Arbeiter mögen erfahren, daß die Behörde 
in ihrer Competenz bleibe. Entſteyen daraus, was er 
allerdings für möglich halte, größere Uebelſtände, ſo 
hätten Biet: die Miniſter zu verantworten. — Pinoff: 
Die Verſammlung möge ſich der Sache der Arbeiter 
einigermaßen annehmen. Das Landrecht garantire das 
Recht auf Arbeit. Die Maßregel ſei eine ſchreiende Verletzung 
der Gerechtigkeit. — Walter: Nicht von einer Strafe 
ſei die Rede, ſondern nur von Entziehung eines Vor⸗ 
theils, auf den die Betheiligten keinen Anſpruch haben. 
In der Bekanntmachung heiße die Maßregel deshalb 
auch „Ahndung“. Wenn er das Vertrauen der Ar⸗ 
beiter beſäße, um welches er die Mitglieder der Linken 
beneide, ſo würde er ſie nach dem Ausſpruche Burke's 
darauf hinweiſen, daß ſie vor Allem den Sinn für 
Mäßigkeit, Arbeitſamkeit und Sparſamkeit zu ſchärfen 
hätten. — Jung: Es ſei unmenſchlich, die Arbeiter, 
die zum Theil an feinere Arbeit gewöhnten Profeſſioni⸗ 
ſten, die nur, um dem Hungertode zu entgehen, zu 
den Erdarbeiten ihre Zuflucht genommen hätten, jetzt 
dem Verhungern preiszugeben. Kaum ſei ein unheil— 
voller Riß verhütet, und ſchon wolle man von neuem 
Oel ins Feuer gießen. Man wolle im Verwaltungs⸗ 
wege eine Strafe verfügen, während der Richter noch 
mit der Feſtſtellung der Schuld beſchäftigt ſei. — 
Reichenſperger: Das Geſetz garantire Niemandem 
ein Recht auf Arbeit, die Verordnung von 1842 habe 
alle ſolche Illuſionen beſeitigt. — Duncker: Die 
Arbeiter erwartet keinesweges der Hungertod. Die 
Fabrikanten haben Mangel an Arbeitern, und überdies 
hat die Commune die Arbeitsloſen zu verſorgen. — 
Jung: Die Regierung habe dafür geſorgt, daß kei⸗ 
ner der zu entlaſſenden Arbeiter Beſchäftigung erhalte. 
Nach der Bekanntmachung ſolle die Entlaffung in den 
Arbeitsbüchern vermerkt werden. — Duncker: Kein 
Arbeiter ſei verpflichtet, das Arbeitsbuch vorzuzeigen. — 
Finanzminiſter v. Bonin: Ohne mich in die Diskuſ⸗ 
fion einmiſchen zu wollen, erlaube ich mir die faktiſche 
Berichtigung, daß nicht den zu entlaſſenden Arbeitern, 
ſondern nur den an der Zerſtörung der Maſchine un⸗ 
mittelbar betheiligten ein Vermerk in die Bücher ein⸗ 
getragen werden ſoll. — Keferſtein: Die im Lande 
vorhandene Aufregung hat ihren Grund darin, daß die 
Verſammlung ſich durch derlei ihrer Aufgabe fern lie⸗ 
gende Verhandlungen von der Beendigung der Verfaſ⸗ 
fung abziehen laͤft. — Die Majorität iſt für den 
Schluß der Debatte. Namentliche Abſtimmung wird 
beantragt und ausgeführt. Es ſtimmen 198 gegen, 
128 für die Dringlichkeit des Antrages. Derſelbe geht 
deshalb an die Kommiſſion. (Schluß 2% Uhr.) 


Berlin, 21. Okt. [Amtl. Art. des Staats⸗ 
Anzeigers.] Se. Majeftät der König haben aller⸗ 
gnädigſt geruht: dem katholiſchen Pfarrer Graskamp 
zu Sümmern, im Regierungs-Bezirk Arnsberg, den ro⸗ 
then Adler-Orden vierter Klaſſe; dem Gerichtsboten und 
Exekutor Jakob Brunk zu Marienburg das allgemeine 
Ehrenzeichen; ſo wie dem Ober-Gefreiten Meyer vom 
8. Ulanen⸗Regimente, dem Jäger Sacher der An 
Jäger⸗Abtheilung und dem Pionnier Kuck der 1. Pion⸗ 
nier⸗Abtheilung, die Rettungs-Medaille am Bande zu 
verleihen. ` 

Die Erneuerung der Looſe zur bevorſtehenden Aten 
Klaſſe 98ſter königl. Klaſſen⸗Lotterie, welche bis zum 
30. Oktober d. J. bei Verluſt des Anrechts dazu, ger 
ſchehen muß, wird hiermit in Erinnerung gebracht. 

Abgereiſt: Der außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter am königl. ſchwediſchen und 
norwegiſchen Hofe, Kammerherr v. Braſſier de St. 
Simon, nach Stockholm. 

Berlin, 22. Oktbr. (Amtlicher Artikel des 
Staats⸗-Anzeigers.] Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht: dem Kaſtellan des Gilet 
ſes Monbijou, Maaß, den rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen; und den bei dem hieſigen Land⸗ 
gerichte angeſtellten Kammergerichts-Aſſeſſor Schur zum 
Rath bei dieſem Gerichte zu ernennen. 

Dem Maſchinenmeiſter der Prinz Wilhelms⸗Eiſen⸗ 
bahn, E. Blumhoffer zu Langenberg iſt unterm 19. 
Oktober 1848 ein Patent auf eine durch Zeichnung 
und Beſchreibung erläuterte Vorrichtung zur ſchnellen 
Anheizung der Bampfwagen, welche in ihrer ganzen 
Zuſammenſetzung als neu und eigenthümlich erkannt 
iſt, auf fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, 
und für den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt 
worden. 

(Wilitär⸗Wochenblatt.) v. Steinmetz, Ma: 
jor, von der Führung der beiden Muskt. Bats. des 
2. Inf. Regts. entbunden, und ſoll derſelbe zu dem 
Garde⸗Reſ. Inf. (Ldw.) Regt. zurücktreten. Jaerſchky, 
Hauptm. vom Train⸗Depot in Breslau, zum wirkl. 
Hauptm. u. Rendanten beim Train⸗Depot des VI. 
Armee⸗Korps ernannt. Mareſch, Hauptm. von der 
2. Ing. Inſp., zum Mitglied der Prüf. Kommiſſion 
für Hauptl. und Pr. Lt. des Ing.⸗Korps ernannt. 
Herwarth v. Bittenfeld, Major, unter Beſtäti⸗ 
gung in der bisher wahrgenommenen Stelle des Vor⸗ 


ernannt. 


ſtehers der Armee-Abth., v. Schüz, Rittm. von der 


Adjut., als Major ins Kriegs-⸗Miniſt. verſetzt. Ilgner, 
Hauptm., aggr. dem Kriegs⸗Miniſt., zum aggr. Major 
Quednow, Hauptm. vom Kriegs-Miniſt., 
einſtweilen zur Dienſtl. beim Reichs-Kriegs-Miniſt. in 
Frankfurt a. M. kommandirt, und ihm der Char. als 
Major beigelegt. v. Serbenski, Hauptm. vom 22. 
Inf. Regt., zur Dienſtl. beim Kriegs⸗Miniſt. kom⸗ 
mandirt. v. Wrangel, Gen, d. Kav., geſtattet, das 
Großkreuz, Kirchfeld, Major vom Generalſtabe, das 
Ehren⸗Comthur⸗Kreuz, v. Maſſow, Hauptm. von der 
Adjut. und v. Wrangel, Sec. Lt. vom 3. Kür. 
Rgt., das Ehren-Kleinkreuz m. d. Kokarde des groß⸗ 
herzogl. oldenburg. Haus- und Verdienſt-Ordens tra⸗ 
gen zu können. Bei der Landwehr. Müller, 
Major und Komdr. des 1. Bat. 24. Regts., als 
Oberſt⸗Lieut. mit der Armee-Unif. mit den vorſchr. 
Abz. f. V. u. Penſion der Abſchied bewilligt. 

D Berlin, 21. Oktober. [Tagesbericht des 
Korrespondenz-Bureau's.] Der Bericht der Gen: 
tralabtheilung der National-Verſammlung über den 
zweiten Titel der Verfaſſungs-Urkunde iſt 
jetzt gedruckt ausgegeben. Er erſtreckt ſich auf die 
Artik. 3 — 17. (Von den Rechten der Preußen.) Die 
die Kirche und Schule betreffenden Artikel ſind einem 
ſpäteren Bericht vorbehalten. Die behandelten Artikel 
lauten in der von der Centralabtheilung vorgeſchlage⸗ 
nen Redaktion wie folgt: Art. 3. Die Verfaſſung 
und das Geſetz beſtimmen, unter welchen Bedingungen 
die Eigenſchaft eines Preußen und die ſtaatsbürgerli⸗ 
chen Rechte erworben, ausgeübt und verloren werden. 
— Art. 4. Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gleich. 
Es giebt im Staate weder Standesunterſchiede, noch 
Standesvorrechte, noch einen beſondern Adelsſtand. Die 
öffentlichen Aemter ſind für alle dazu Befähigte gleich zu⸗ 
gänglich. — Art. 5. Die perſönliche Freiheit iſt gewähr⸗ 
leiſtet. Eine Verhaftung darf außer dem Falle der 
Ergreifung auf friſcher That nur kraft eines ſchriftli⸗ 
chen, die Beſchuldigung ſo wie den Beſchuldigten be⸗ 
ſtimmt bezeichnenden richterlichen Befehls, bewirkt wer⸗ 
den. Dieſer Befehl muß entweder bei der Verhaftung 
oder ſpäteſtens binnen 24 Stunden dem Beſchuldigten 
zugeſtellt werden. Bei jeder Verhaftung iſt in gleicher 
Friſt das Erforderliche zu veranlaffen, um den Verhaf⸗ 
teten dem zuſtändigen Richter vorzuführen. — Art. 6. 
Niemand darf ſeinem geſetzlichen Richter entzogen wer⸗ 
den. Ausnahmegerichte und außerordentliche Kommiſ⸗ 
fionen find unſtatthaft. Keine Strafe kann angedroht 
oder verhängt werden, als in Gemäßheit des Geſetzes. 
— Art. 7. Die Wohnung iſt unverletzlich. Das 
Eindringen in dieſelbe und Hausſuchungen ſind nur 
in den geſetzlich beſtimmten Fällen und Formen geſtat⸗ 
tet. Die Beſchlagnahme von Briefen und Papieren 
darf, außer bei einer Verhaftung oder Hausſuchung 
nur auf Grund eines richterlichen Befehls vorgenommen 
werden. — Art. 8. Die Todesſtrafe iſt abgeſchafft; 
Ausnahmen im Kriegs- und Belagerungszuſtande beſtimmt 
das Geſetz. Der bürgerliche Tod und die Strafe der 
Vermögens⸗Entziehung finden nicht ſtatt. — Art. 9. 
Die Freiheit der Auswanderung iſt von Staatswegen 
nicht beſchränkt. Abzugsgelder dürfen nicht erhoben 
werden. — Art. 10. Jeder Preuße hat das Recht, durch 
Worte, Schrift, Druck und bildliche Darftellung feine Ges 
danken frei zu äußern. Die Preßfreiheit darf unter keinen 
Umſtänden und in keiner Weiſe, namentlich weder durch 
Cenſur, noch durch Konzeſſionen und Sicherheitsbeſtel⸗ 
lungen, weder durch Staatsauflagen, noch durch Be⸗ 
ſchränkungen der Druckereien und des Buchhandels, 
noch endlich durch Poſtverbote, ungleichmäßigen Poſt⸗ 
fat oder durch andere Hemmungen des freien Verkehrs 
beſchränkt, ſuspendirt oder aufgehoben werden. Art. 
11. Vergehen, welche durch Wort, Schrift, Druck 
oder bildliche Da ſtellung begangen werden, ſind nach 
den allgemeinen Strafgeſetzen zu beſtrafen. Bis zur 
erfolgten Reviſion des Strafrechts beſtimmt darüber 
ein beſonderes vorläufiges Geſetz. — Art. 12. Iſt 
der Verfaſſer einer Schrift bekannt und bei Heraus- 
gabe derſelben in Preußen wohnhaft oder anweſend, 
fo dürfen Verleger, Drucker und Vertheiler nicht ver⸗ 
folgt werden. Auf der Druckſchrift muß der Verleger 
oder Drucker genannt fein, — Art. 13. Alle Preußen 
haben das Recht, ſich friedlich und ohne Waffen zu 
verſammeln. Von Volksverſammlungen in ungeſchlof⸗ 
ſenen Räumen muß der Ortspolizeibehörde vorher An⸗ 
zeige gemacht werden. Eine ſolche Verſammlung darf 
nur verboten werden aus Rückſichten für die Freiheit 
und Sicherheit des Verkehrs, oder wenn fie ausdrück⸗ 
lich zu verbrecheriſchen Handlungen berufen iſt. — Art. 
14. Alle Preußen haben das Recht, ſich zu ſolchen 
Zwecken, welche den Strafgeſetzen nicht zuwider laufen, 
in Geſellſchaften zu vereinigen. — Art. 15. Die Ber 
dingungen, unter welchen Korporations-Rechte ertheilt 
oder verweigert werden, beſtimmt das Geſetz. — Art. 
16. Das Petitionsrecht Debt allen Preußen zu. Pe⸗ 
titionen unter einem Geſammtnamen find nur Behör⸗ 
den und Korporationen geſtattet. — Art. 17. Das 
Briefgeheimniß iſt gewährleiſtet. Die bei ſtrafgerichtli⸗ 
chen Unterſuchungen und in en Wie nothwendigen 
Beſchränkungen find durch die Geſetzgebung feſtzuſtel⸗ 
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die Verletzung des Geheimniſſes der der Poft anver⸗ fein, Ebenſo Miniſter von Pfuel für Birnbaum. 
trauten Briefe verantwortlich ſind. — Die Unteramen⸗ Doch ſind dies Gerüchte, denen es noch an Beſtäti⸗ 


dements ſind ſehr umfangreich. Sie umfaſſen mit 
Einſchluß einer vergleichenden Zuſammenſtellung des 
Entwurfs mit den Entwürfen der Regierung und der 
Verfaſſungskommiſſion 51 Seiten. Das zu Art. 4 be⸗ 
zieht ſich auf die Stellung der mediatiſirten Fürſten. Der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten hatte darauf 
hingewieſen, daß dieſelde durch Verträge mit den übri⸗ 
gen deutſchen Mächten und den Großmächten Europa's 
garantirt ſei und eine Abänderung, die überdies nur 
in der Kompetenz der deutſchen Reichsverſammlung lie⸗ 
gen könne, für Preußen möglicherweiſe Verwickelungen 
mit dem Auslande herbeiführen könne. Die Central⸗ 
abtheilung hielt indeß die Kompetenzfrage durch den 
die Stellung Preußens zu Deutſchland beſtimmenden 
Artikel 107 für erledigt, das andere Bedenken aber 
aus dem Grunde für unerheblich, weil aus der Ga⸗ 
rantie der Wiener Schlußakte Seitens der außerdeut⸗ 
ſchen Großmächte für dieſe nicht die Befugniß gefol⸗ 
ert werden könne, ſich in eine rein innere deutſche 
vi zu miſchen. Zahlreiche Präcedenzfälle, wie die 
Umgeſtaltung der deutſchen Bundesverhältniſſe, Grün⸗ 
dung der Centralgewalt, Erweiterung der Grenzen des 
deutſchen Bundesgebiets, zeigten überdies, daß jene 
Großmächte ihre Betheiligung bei der Wiener Schluß⸗ 
akte ſelbſt ſo auffaſſen, daß ihnen dadurch ein Recht 
zu irgend welcher Mitwirkung bei der Ordnung der 
innern Angelegenheiten Deutſchlands nicht eingeräumt 
iſt. — Ebenſo liegt auch der Bericht der Centralab⸗ 
theilung über Titel 8 des Verfaſſungs⸗Entwurfs vor. 
Dieſer Titel, die Finanzverwaltung betreffend, hat 
in der Centralabtheilung wenig Aenderungen erfahren, 
der von dieſer vorgeſchlagene Entwurf lautet wörtlich: 
Art. 96. Ae Einnahmen und Ausgaben des Staa⸗ 
tes müſſen für jedes Jahr im Voraus veranſchlagt 
und auf den Staatshaushalts⸗Etat gebracht werden. 
Letzterer wird jährlich durch ein Geſetz feſtgeſtellt. — 
Art. 97. Steuern und Abgaben für die Staatskaſſe 
dürfen nur, ſoweit fie in den Staats haushalts⸗Etat 
aufgenommen oder durch beſondere Geſetze angeordnet 
ſind, erhoben werden. — Art. 98. In Betreff der 
Steuern können Bevorzugungen nicht eingeführt wer⸗ 
den. Die beſtehende Steuer- Geſetzgebung wird einer 
Reviſion unterworfen und dabei jede Bevorzugung ab⸗ 
geſchafft. — Art. 99. Gebühren können Staats- oder 
ommunalbeamte nur auf Grund des Geſetzes erhe⸗ 
ben. — Art. 100. Die Aufnahme von Anleihen für 
die Staatskaſſe findet nur auf Grund es Geſetzes 
ſtatt. Daſſelbe gilt von der Uebernahme von Garan⸗ 
tien zu Laſten des Staates. — Art. 101. Zu Etats⸗ 
Ueberſchreitungen iſt die nachträgliche Genehmigung der 
ammer erforderlich. Die Rechnungen über den 

taatshagshalt werden von der Ober⸗Rechnungskam⸗ 
mer geprüft und feſtgeſtellt. Die allgemeine Rechnung 
über den Staatshaushalt jedes Jahres, einſchließlich einer 
Ueberſicht der Staatsſchulden, wird von der Ober-Rech⸗ 
nungs⸗Kammer zur Entlaſtung der Staats⸗Regierung 
den Kammern vorgelegt. Ein beſonderes Geſetz wird 
die Einrichtung und die Befugniſſe der Ober-Rech⸗ 
nungskammer beſtimmen. Die Aufregung in der 
Stadt iſt eine ſehr bedeutende und vielleicht wären, 
regnete es nicht unaufhörlich, für den heutigen Abend 
ernſte Beſorgniſſe ſehr gegründet. Grund zu dieſer 
Aufregung iſt die Entlaffung von 100 Arbei⸗ 
tern und die eigenthümlich gefaßte Bekanntmachung 
des Baumeiſters Helfft, welche in der heutigen Kam⸗ 
merſitzung zu vertreten die Herren Miniſter v. Bonin 
und Eichmann ſich veranlaßt fühlten. Die Arbeiter 
auf den verſchiedenen Bauſtellen beſchweren ſich 
darüber, daß man vor beendeter oder nur or⸗ 
eingeleiteter Unterſuchung „zur Ahndung 
des Vergehens“ eine Dezimirung vornimmt, ſehr 
wenige ſind gewillt, an die Behauptung des Herrn 
Nmiſtets von Bonin zu glauben, daß die Zerſtö⸗ 
rung der Maſchine, Arbeitskräfte überflüſſig mache. 
Ein Theil der Arbeiter iſt Willens die Arbeit einzu⸗ 
ſtellen. — Die Demokraten wollen in dieſer plötzlichen 
Entlaſſung der Arbeiter die Provokation eines Krawalls 
finden, fe behaupten, man wolle fo einen Konflikt ber: 
beifübren, dann Militär zur Unterdrückung des fetbft 
prodocitten Aufſtandes heranziehen und endlich die 
Stadt in Belagerungszuſtand erklären. Diele Anſicht 
ſpricht auch ein (bei Krauſe gedrucktes) Plakat aus, 
das auffordert, auf der Hut zu ſein und der Reaction 
durch Krawall nicht in die Hände zu arbeiten. In 
der That iſt es zu bedauern, daß nachdem geſtern 
Abend Bürger und Arbeiter die friedfertigſte und ver⸗ 
ſöhnteſte Stimmung durch das feierliche Begräbniß der 
Opfer des 18. dokumentirt hatten, heut ſchon wieder 
ein neuer Funke in die Maſſen geworfen iſt. Es 
könnten ſich leicht Leute finden, die die aufgeregte Stim⸗ 
mung zu benutzen verſtehen. Siegriſt iſt heut 
nach Graudenz abgeführt worden. — Herr v. Vincke, 
deſſen Wahl von der Verſammlung heut für gültig 
anerkannt wurde, wird in Kurzem erwartet. Der foi: 
here Miniſter, Herr v. Bodelſchwingh ſoll an 
Stelle des in Folge ſeiner Ernennung zum Kriminal⸗ 
gerichts⸗Direktor ausgetretenen Abgeordneten Harraſſo⸗ 
witz zum Deputirten für den Teltower Kreis gewählt 


gung fehlt. 

Berlin, 22. Oktober. [Tagesbericht des 
Korr.⸗Bür.] Die Entlaſſung der Kanalarbeiter 
hatte keine der Folgen, welche geſtern von vielen Sei⸗ 
ten gefürchtet wurden. Die Ruhe iſt nirgends geſtört 
worden. In der Stadt zerſtreute der Regen die we⸗ 
nigen und nicht ſehr vollen Menſchengruppen an den 
Straßenecken. Die demokratiſchen Klubbs hatten die 
Arbeiter mit der Beſorgniß erfüllt: die Reaktion habe 
auf geſtern einen neuen Konflikt mit der Bürgerwehr 
vorbereitet. Jeder hütete ſich deshalb, dieſem Zwecke 
zu dienen. In der Leipziger Straße wurde ein Mann, 
der den Leuten geſagt haben ſollte, ſie möchten ſich 
nach der Roßſtraße begeben, um daſelbſt, wo ein Kampf 
ſtattfinde, Theil zu nehmen, ergriffen und unter dem 
Ruf: „Ein Reaktionär! ein Reaktionär!“ nach dem 
Volksklubb geſtoßen (ſ. unten). Der Vorſitzende, Prof. 
Benary, erklärte den Leuten, er wiſſe mit dem Manne 
nichts anzufangen. Der Haufe entfernte ſich hier⸗ 
auf mit ſeinem Gefangenen und lieferte denſelben an 
die nächſte Wache ab. Der Verhaftete ſoll ein De— 
ſtillateur, Namens Kunſtmann, ſein. — Aus den Mo⸗ 
tiven zu dem von der Centralabtheilung entworfenen 
(geſtetn mitgetheilten) Grundrechte, theilen wir folgende 
das Verhältniß dieſer Artikel des Verfaſſungs⸗Entwurfs 
zu den in Frankfurt berathenen Grundrechten des deut⸗ 
ſchen Volkes begrenzende Stelle mit: 

„Die Rückſicht auf die Frankfurter Beſchlüſſe iſt 

bei keinem Theile der Verfaſſung wichtiger, als 

bei dem vorliegenden Titel, da der Gegenſtand im 

Weſentlichen mit den Grundrechten des deutſchen 

Volkes zuſammenfällt. Es dürfte daher bei kei⸗ 

nem Artikel dieſes Titels das Verhältniß ſeines 

Inhalts zu den betreffenden § der Grundrechte 

außer Augen gelaſſen werden, damit nicht ein 

Widerſpruch zwiſchen einer Beſtimmung der preu⸗ 

ßiſchen Verfaſſung und der für ganz Deutſch⸗ 

land aufzuſtellenden Geſetze eintrete. Ein ſol⸗ 
cher Widerſpruch würde aber nur dann vorliegen, 
wenn die preußiſche Verfaſſung dem Volke ein 
geringeres Maaß von Freiheit gewährte, als die 
in Frankfurt beſchloſſenen Grundrechte. — Die 
Centralabtheilung iſt der Anſicht, daß die von ihr 
vorgeſchlagenen Artikel in vielen Fällen wohl ein 
weiteres Maaß, nirgends aber ein beſchränkteres 
Maaß von Freiheiten dem preußiſchen Volke dar⸗ 
bieten, als worauf es nach den in Frankfurt an⸗ 
genommenen Grundrechten Anſpruch haben würde.“ 
— In Betreff des noch immer abweſenden Redakteurs 
der Zeitungs⸗Halle hat der Staatsanwalt, Herr 
Sethe, jetzt die Erklärung gegeben, daß er ſeinerſeits 
von der Verhaftung des Angeklagten Abſtand nehmen 
wolle. Wie wir hören, tragen die Freunde und An⸗ 
gehörigen des Herrn Julius nichtsdeſtoweniger Beden⸗ 
ken, ſeine Geſtellung zu veranlaſſen, bevor nicht auch 
der Unterſuchungsrichter, Kriminalgerichtsrath Schlötrie, 
freies Geleit ertheilt und den erlaſſenen Steckbrief zu⸗ 
rückgenommen hat. — Die Einberufung der ſchle⸗ 
ſiſchen Landwehr, die ſich an einzelnen Orten der 
Einkleidung widerſetzt hat, ſoll die Cernirung Gar 
liziens zum Zweck haben. Die um Berlin zuſam⸗ 
mengezogenen Truppen geben wegen ihrer Unterbrin⸗ 
gung zu manchen Verlegenheiten Anlaß und liegen 


zum größten Theile in Scheuern und auf Böhen, ein 


Aufenthalt, der bei der nahen Winterzeit nicht beibe⸗ 
halten werden kann. — Bei Gelegenheit der bevor⸗ 
ſtehenden Aufhebung des Zeitungsſtempels wird auch 
die Aufhebung des Kalenderſtempels durchzuſetzen beab⸗ 
ſichtigt. Die Exträgniſſe dieſer für den buchhändleri⸗ 
ſchen Verkehr ſehr läſtigen Steuer fallen, wenn wir 
nicht irren, der königl. Akademie der Wiſſenſchaften zu. 
Die Aufhebung wird um ſo eher erfolgen müſſen, als 
anderenfalls Retorſionsmaßregeln zu befürchten ſind; in 
Sachſen z. B., welches preuß. Kalender nur mit 6 
bis 12 Pfennigen beſteuert, während der vortreffliche 
und einer großen Verbreitung vollkommen würdige 
„Iluſteirte Kalender“ (Leipzig, J. J. Weber) in Preu⸗ 
ßen mit 6 Sgr. beſteuert und dadurch ſeine Verbrei⸗ 
tung außerordentlich gehemmt iſt. — Wegen der neu: 
lich gegen zwei junge Burſchen, die mit einer rothen 
Fahne am 17. Oktober durch die Straßen gezogen 
waren, vom Polizeigericht ausgeſprochenen Verurthei⸗ 
lung zu achttägiger Gefängnißſtrafe hat der Vertheidi⸗ 
ger der Angeklagten den Rekurs an das Kammerge⸗ 
richt eingelegt. Derſelbe iſt der Meinung: Es könne 
Niemandem verwehrt werden, einen rothen Lappen an 
einer Stange befeſtigt, durch die Straßen zu tragen. 
— Die beiden in der Zeughausſache verurtheilten Ges 
fangenen, Korn und Siegriſt, ſollten nach urſprüngli⸗ 
cher Beſtimmung geſtern früh um 6 Uhr nach Grau⸗ 
denz abgeführt werden. Abends ging dem Polizeiprä⸗ 
ſidium die Meldung zu, es werde bei der Wegführung 
der Gefangenen deren Befreiung verſucht werden. In 
Folge deſſen wurden dieſelben ſofort noch mitten in der 
Nacht aus dem Gefängniß geholt und mit Extrapoſt 
nach Bernau gebracht. Das Kriminalgerichtsgebäude 
war vorher durch eine ſtarke Militärabtheilung beſetzt 
worden. Dies übrigens ſehr verbreitete und auch in 


dem von früheren Angelegenheiten ſtets gut unterrich⸗ 
teten „Publiciſt“ mitgetheilte Gerücht, daß die Verhaf⸗ 
teten in Ketten abgeführt worden ſeien, glauben wir 
für grundlos halten zu müſſen. 


D Berlin, 22. Okt. [Verſöhnliche Stim⸗ 
mung der Arbeiter. Man ſucht ſie von ei⸗ 
ner gewiſſen Seite her von neuem aufzure⸗ 
gen. Kabinetsordre an die Bürgerwehr.) 
Der mächtige Eindruck, den die Ereigniſſe vom 16ten 
auf alle Gemüther ausübte, fängt an mehr und 
mehr einer ruhigen Beurtheilung Platz zu ma⸗ 
chen. Weſentlich dazu hat die Beerdigung der gefal⸗ 
lenen Opfer beigetragen; und hatte auch der Leichen⸗ 
zug des Wehrmanns Hofvergolder Schneider einen 
faſt lediglich offiziellen Charakter, da ſich faſt alle of⸗ 
fiziellen Korporationen daran betheiligt hatten, ſo übte 
dennoch der quantitativ viel größere Zug hinter den 
Leichen der gefallenen Arbeiter, das Gefühl der gegen⸗ 
ſeitigen Verſöhnung, da ſich auch bei ihm eine große 
Anzahl Bürgerwehrmänner betheiligt hatten, und er⸗ 
ſetzte ſo theilweis den offiziellen Charakter des erſteren 
Zuges. Die Betheiligung der Bürgerwehr an dieſem 
Zuge hatte ſeinen Grund in einem Tagesbefehl des 
Commandeur, welcher von der Compagnie 10 Mann 
beorderte, nachdem auch die Kanal- Arbeiter bei dem 
Schneiderſchen Zuge durch Deputationen vertreten wa⸗ 
ren. Die Arbeiter ſehen es jetzt mehr und mehr ein, 
daß von ihrer Seite wenigſtens eine Uebereilung, 
wenn nicht eine abſichtliche Reibung die Bürgerwehr 
reizte, und es gewinnt allgemeinen Glauben, daß der 
ganze Vorfall nur das Werkzeug geheimer Inttiguen 
geweſen. — Die Bürgerwehr iſt noch immer in an⸗ 
geſtrengter Thätigkeit und geſtern war wieder ein gro⸗ 
ßer Theil derſelben allarmirt, weil die Wohnung und 
die Perſon des Baumeiſters Helfft in Gefahr ſein 
ſollte. Derſelbe hatte nämlich die Entlaſſung aller bei 
der Zerſtörung der Dampfmaſchine betheiligten Arbei⸗ 
ter, ſo wie außerdem noch 100 Arbeiter verfügt, die 
auf geſtern Abend bevorſtand. Auch das Handels⸗ 
Miniſterium war bedroht. Beide Gebäude wur⸗ 
den den Tag über von der Schutzmannſchaft beſetzt 
und die Bürgerwehr blieb bis Abends auf den reſp. 
Sammelplätzen. Namentlich war das 4. Bataillon 
bis Abends 9 Uhr im Schweizerſaal im Schloß kon⸗ 
ſignirt. Die Ruhe iſt jedoch nirgends geſtört worden, 
wenn auch im Laufe des Tages ein ungemein aufre⸗ 
gendes Plakat erſchien, welches die Entlaſſung der Ar⸗ 
beiter als einen neu vorbereiteten Schlag der Reaktion 
bezeichnete, um von Neuem Zwiſt zwiſchen den Arbeitern 
und der Bürgerwehr hervorzubringen, um das Ein⸗ 
ſchreiten des Militärs und das Verhängen des Bela⸗ 
gerungszuſtandes zu veranlaſſen. Das Plakat war 
jedoch anonym und verfehlte ſo ſeine Wirkung. 
Welcher Geiſt jetzt unter den Arbeitern herrſcht, davon 
giebt folgendes Beiſpiel einen ſchlagenden Beweis. In 
einem Liqueur⸗Laden trat geſtern Abend ein fein geklei⸗ 
deter Herr zu einigen dort anweſenden Arbeitern. Nach 
einem kurzem Geſpräch erzählte der Herr, daß an der 
Roßſtraße bereits wieder Barrikaden erbaut ſeien und 
daß die Bürgerwehr ſchon wieder ihre Kollegen (die 
Arbeiter) hinmorde. Er forderte ſie darauf auf, ihren 
Brüdern zu Hülfe zu eilen. Die Arbeiter hörten ihn 
erſt ruhig an, erklärten ihm aber darauf, daß er ihnen 
folgen müſſe. Sie führten ihn darauf nach der Leip⸗ 
ziger Straße 48, wo grade der 3. große Wahlbezirk 
eine Verſammlung hatte, um „den Aufwiegler“, wie 
ſie ſich ausdrückten, „öffentlich an den Pranger zu ſtel⸗ 
len“. Von dort aus wurde er zu dem Kommandeur 
Rimpler geführt, der ihn arretiren ließ. Solche Er⸗ 
eigniſſe ſind natürlich nur dazu geeignet, den Glauben 
zu verſtärken, daß fremde höhere Elemente die Ar⸗ 
beiter leiten. Das Ausbleiben der Wiener Nachrichten 
beunruhigt hier die Gemüther auf eine ſehr begreifliche 
Weiſe. — Man ſpricht wiederholt davon, daß heut 
Nacht auf einen Konſtabler rücklings geſchoſſen wor⸗ 
den ſei, ohne denſelben zu treffen. — Die Konſtabler 
haben ihre Gewehre wieder abliefern müſſen. — Die 
bereits im vollen Gange befindliche Unterſuchung der 
Ereigniſſe vom 16., ſoll herausgeſtellt haben, daß, als 
die Arbeiter auf die Bürgerwehr mit Steinen eindran⸗ 
gen, zugleich aus den Reihen des Volkes zuerſt zwei 
Schüſſe auf die Bürgerwehr gefallen ſeien. — Der 
neueſte Tages befehl der Bürgerwehr enthält fol⸗ 
gende königliche Kabinets⸗Ordre: 

„Die Bürgerwehr Meiner Haupt- und Reſiden 

Berlin Kir der Gen e Ereigniſſen des ot 
gen Tages ſich würdig gezeigt ihres Berufes, Meines Ver⸗ 
trauens und der Ehre, die Ich ihr erzeigt, als Ich ihr die 
Waffen im März d. J. in die Hand gab, zur Vertheidigung 
des Thrones, unſerer Geſetze und der geſtörten Ordnung. 
Ich gebe Ihnen auf, der Bürgerwehr in Meinem Namen 
Meinen erkennenden Dank auszuſprechen. Ich ſpreche ihn 
SEET E d 
Deier? Sansſouci, den 17. ee We ER 12 


Friedrich Wilhelm. 
: ichmann. 
An den Major a. D. und Oberſten Rimpler. 


Der demokratiſche Bürgerwehrverein hatte in ſeiner 
heutigen Sitzung beſchloſſen, durch ein von Held ver⸗ 
faßtes Plakat gegen dieſe Kabinetsordre zu proteſtiren, 


namentlich gegen den Punkt, daß die Bürgerwehr die großentheils herrſchenden Noth ift mehr als der fünfte 
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Waffen vom Könige zum Schutze des Thrones Theil der freiwilligen Anleihe in der Hauptſtadt auf⸗ 


empfangen habe. — Gleichzeitig hat der Verein eine gebracht. 


ſogenannte Sicherheits-Kommiſſion niedergeſetzt, welche 
im Falle eines Tumults ſich ſofort verſammeln und 
dann mit einer rothen Binde und einer Legitimations⸗ 
Karte verſehen an die gefährdeten Orte begeben ſoll, 
theils um begütigend zu ſchlichten, theils um fortlau⸗ 
fende Rapporte der demokratiſchen Partei zuzubringen. 
— Gegen den ſtädtiſchen Sicherheits-Ausſchuß herrſcht 
hier eine große Erbitterung, da von ihm die Requiſi⸗ 
tion des Militärs ausgegangen iſt. Alle Klubbs de⸗ 
mokratiſcher Tendenz haben ihn jüngſtens zum Gegen⸗ 
ſtand ſehr heftiger Debatten gemacht. — Auf morgen, 
wo hier Jahrmarkt iſt, hegt man einige Beſorgniſſe 
vor Unruhen, es heißt, daß man die Jahrmarktsbuden 
zu Barrikaden benutzen will. Von Seiten der Bür⸗ 
gerwehr find Vorſichts-Maßregeln getroffen. 

SS Berlin, 22. Oktober. [Die Kabinetsor⸗ 
dre und die Bekanntmachung des Ober-Kom⸗ 
mando's.] Die Hauptneuigkeit des Tages iſt eine 
königliche Kabinetsordre an das Kommando der Bür⸗ 
gerwehr (ſ. die vorhergehende Korreſpondenz). Der 
Eindruck, den dieſes von Herrn Eichmann contraſig⸗ 
nirte Aktenſtück hier macht, iſt nicht der beſte, man 
hat ſich dieſerhalb ſicherlich nur an dieſen Freund des 
alten Syſtems zu halten. Was ich Ihnen geſtern von 
provozirenden Maaßregeln des Miniſteriums ſchrieb, 
findet ſich hier wohl beſtätigt. Einen eigenthümlichen 
Kontraſt dazu bildet die verſöhnliche Sprache des Bür⸗ 
gerwehr⸗Kommandos in ſeiner heutigen Proklamation, 
welche ich hiermit folgen laſſe: 

Bekanntmachung. 

Die gefallenen Opfer des 16. Oktober ſind beſtattet. 
Ihr, Arbeiter, ſeid dem Leichenbegängniſſe eines unſerer bra- 
ven Kameraden gefolgt. Die Bürgerwehr hat die aus den 
Reihen ihrer unbewaffneten Mitbrüder Gefallenen auf ih⸗ 
rem letzten Gange zur Ruhe geleitet. Sie hat dadurch be⸗ 
wieſen, daß der unſelige Kampf keinen Groll in ihrem Her⸗ 
zen zurückgelaſſen. 

Dieſe Verſöhnung bewaffneter und unbewaffneter Brü⸗ 
der Eines Volkes muß eine dauernde fein. Ihr, Arbeiter, 
müßt Euch überzeugen, daß die Bürgerwehr die gleiche Be⸗ 
rechtigung eines Jeden, alſo auch die Eurige, zur wahren, 
auf volksthümliche Geſetze und Ordnung gegründeten Frei⸗ 
heit, achtet. Seid verſichert, daß Eure bewaffneten Mitbür⸗ 
ger nur dann auftreten, wenn unſere politiſchen Rechte, 
Perſonen oder Eigenthum und die unzertrennlich damit zu⸗ 
ſammenhängende geſetzliche Ordnung gefährdet werden. Ar 
beiter! bedenket, daß das ſoeben erlaſſene Bürgerwehrgeſetz 
Vielen von Euch das Recht giebt, und die Pflicht auferlegt, 
in unſeren Reihen zu ſtehen, und mit uns vereinigt jenes 
große Ziel zu erſtreben. um ſo mehr hoffe ich, daß Ihr 
uns die Erfüllung unſerer, Eurer Aufgabe, die einem Jeden 
ohne Unterfchied zu Gute kommt, nicht ferner erſchweren 
werdet. Vertrauet der Mäßigung Eurer Brüder in der 
Bürgerwehr, ſie haben Euch dieſe Mäßigung ſchon mannig⸗ 
fach bewieſen. Manche ſchwere körperliche Verletzung wurde 
mit Geduld und Nachſicht ertragen. Kommt ihnen in ih⸗ 
rem Berufe fortan bereitwillig durch Euer eigenes Verhal⸗ 
ten zu Hülfe. Dann wird die Eintracht, an die uns die 

Gräber unſerer Gebliebenen mahnen und die wir alle auf: 
richtig wünſchen, nie wieder getrübt werden. 

Berlin, den 21. Oktober 1848. 

Das Kommando der Bürgerwehr. 
Rimpler. 0 x . 

Herr Eichmann ſcheint im Allgemeinen die Bür⸗ 
gerwehr als ein Polizeiinftitut zu betrachten, was ihm 
ſchon mancherlei entſchiedene Reklamationen des Kom⸗ 
mando's zugezogen hat. In einigen Tagen denke ich 
Ihnen vielleicht mehr hierüber ſagen zu können. 

(Verſchiedenes.] JJ. MM. der König und die 
Königin werden, wie in jedem Jahre, im November 
das Charlottenburger Schloß beziehen, wozu bereits 
alle Einrichtungen getroffen ſind. Ob JJ. MM. von 
Weihnachten ab das hieſige königliche Schloß bewoh⸗ 
nen, oder den ganzen Winter über in Charlottenburg 
zubringen werden, iſt noch ungewiß. — Der Magiſtrat 

bat auf das, Sr. Maj. am 15. d. Mets. überreichte 

Glückwunſchſchreiben folgende Antwort erhalten: 

; Je ernſter die Zeit und je düfterer oft der Geiſt et: 
ſcheint, der aus ihr ſpricht, um fo erftreuter und dank⸗ 
barer empfange Ich die erneuerten Verſicherungen alter 
Liebe und Anhänglichkeit, wie ſolche der Magiſtrat von 
Berlin Mir mit ſeinen Glückwünſchen zu Meinem Ge⸗ 
burtsfeſte entgegengebracht hat. Hoffen wir zu Gott, 
daß das Vertrauen, welches dieſe Verſicherungen trägt 
und begleitet, ſo wie Meine aufrichtige Erwiderung 
deſſelben uns glücklich durch das Dunkel dieſer Tage 
hindurchleitet und das hohe Ziel erreichen laſſen wird, 
nach welchem wir Alle gemeinſam ſtreben. 


i 9. Oktober 1848. 
ane! (gez.) Friedrich Wilhelm. 


An den Magiſtrat zu Bertin. Eichmann. 

Die Beiträge zur freiwilligen Anleihe ſind 
feit einigen Wochen nur mäßig gefloſſen. Bis zum 
Schluſſe der vorigen Woche ſind 10,306,000 Atl., 
außer 100,000 Rthl. in verarbeitetem Gold und Sil⸗ 
ber, abgeführt. Wie wir vernehmen, iſt beſonders der 
wohlhabendere Bauernſtand mit Beiträgen zu⸗ 
rückgeblieben. In einer Zeit, wo gerade der mittlere 
Landbeſitzer durch Akte der Geſetzgebung ſo viel ge⸗ 
winnen wird, iſt dies eine höchſt auffallende Erſchei⸗ 
nung, um fo mehr, als notoriſch gerade dieſe Klaſſe 
der Geſellſchaft verhältnißmäßig viel baares Geld be⸗ 
ſitzt, überdies kein in Preußen fundirtes Papier mehr 
Sicherheit und zugleich höhere Rente gewährt, als die 
Schuldſcheine über die freiwillige Anleihe. Hier in 
Berlin hat man dies begriffen, und trotz der bei uns 
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Es wäre in der That niederſchlagend, wenn 
das Zwangsanleihegeſetz weniger Millionen wegen aus⸗ 
geführt werden müßte. — Während geſtern beim kgl. 
Kammergericht die verſchiedenen Leichenzüge vorüber⸗ 
wogten, fand in demſelben die öffentliche Gerichtsver⸗ 
handlung zweiter Inſtanz in dem bekannten Prozeſſe 
wider den Studioſus Feenburg, den Maler Glade, 
den Zimmermann Stolzmann und den Kutfcher 
Sieg ſtatt, welche noch bei den Vorgängen vom 14. 
Juni betheiligt ſind. Den Vorſitz führte diesmal der 
Kammergerichtsrath Meier, als Staatsanwalt fun⸗ 
girte Hr. Brohm, als Defenſor Hr. Stieber. Der 
Gerichtshof änderte das erſte Erkenntniß weſentlich ab. 
Feenburg erhielt ſtatt 1 Jahr nur 9 Monate Feſtungs⸗ 
arreſt, und es wurde außerdem die gegen ihn erkannte 
Landesverweiſung völlig aufgehoben. Glade wurde heute 
freigeſprochen. Gegen Stolzmann, der in erſter Inſtanz 
zu 3 Jahr Zuchthaus verurtheilt war, wurde nur auf 
1 Jahr Gefängniß erkannt. Sieg endlich wurde nicht 
für völlig zurechnungsfähig erklärt, und wurde ſeine 
Strafe daher auf 6 Wochen Gefängniß ermäßigt. 
(Berl. 3.) 
Elbing, 17. Oktober. [Ruhe.] Am Montag 
Vormittag gewann unſere Stadt ſchon wieder ein recht 
bedenkliches Anſehen. Es bildeten ſich Gruppen in den 
beſuchteſten Straßen, höhnende, inſultirende Reden ge 
gen Einzelne wurden laut, man ſprach offen von Er⸗ 
neuerung der Scenen des vergangenen Abends. In⸗ 
deß ſchon in der Nacht hatte der Magiſtrat militäri⸗ 
ſche Hülfe nachgeſucht und Mittags 12 Uhr machte 
das Eintreffen einer Jäger-Kompagnie den Hoffnungen 
der Tumultuanten ein Ende. Es kam nichts zu 
Stande, als eine Petition der Maurergeſellen um fo: 
fortige Entwaffnung der Bürgerwehr und Entfernung 
des Militärs, und am Abende wurde dem nun endlich 
von der Polizei gemachten Verbot aller Zuſammenrot⸗ 


tungen willig Folge geleiſtet. — So wäre denn für 
den Augenblick der Friede unſerer Stadt äußerlich her⸗ 
geſtellt. 


Wronke, 19. Okt. [Die deutſche und preu⸗ 
ßiſche Fahne beſchimpft.] Der geſtrige Tag, als 
ein Ehrentag Preußens, iſt hier auf eine empörende 
Weiſe beſchimpft worden. In der Nacht nach 12 Uhr 
wurden die hier auf dem Markte aufgepflanzten bei: 
den Fahnen, die deutſche und die preußiſche, herun⸗ 
ter geriſſen. Der vor dem Wachtlokale ſtehende Po⸗ 
ſten bemerkte den Fall der Fahnen, und das Entflie: 
hen mehrerer Männer. Einige Soldaten von der 
Wache verfolgten die Fliehenden, ein Soldat erhielt, 
als er einen Flüchtling griff, einen Stich mit einem 
Meſſer, der jedoch nicht durch den Mantel drang. 
Die Flüchtlinge zerſtreuten ſich in verſchiedene Straßen 
und nur einem wurde nachgeſetzt bis in ein Haus, 
woſelbſt er erfaßt wurde. Die preußiſche Fahne wurde 
heute früh in dem Garten des Gaſtwirths No wacki, 
zerriſſen und beſchmutzt, vorgefunden. (Poſ. Z.) 

Stettin, 20. Okt. Deutſche Flotte.] Heute 
Nachmittag liefen hier die für Rechnung der preußi⸗ 
ſchen Regierung erbauten Kanonen-Schaluppen Nr. 2, 
3 und 4 vom Stapel; jede davon erhält einen lan⸗ 
gen Vierundzwanzigpfünder und eine 25pfündige Bom⸗ 
ben⸗Kanone (Achtzigpfünder). Nr. 2 und 3 find von 
Herrn Schüler, dem Erbauer der Jollen „Germania“ 
und „Concordia“, der Vorſchrift gemäß nach däniſchem 
Muſter konſtruirt, nach Logger Art getakelt, und liefen 
mit eingeſetzten Maſten ab. Nr. 4, von Herrn Nüske 
erbaut, und zwar nach ſchwediſchem Muſter, hat etwa 
ſechs Wochen länger auf dem Stapel geſtanden, als 
die beiden anderen Böte; dieſes Fahrzeug lief ohne 
Maſten ab. Außer dieſen drei Kanonenböten und dem 
in Stralſund Ten früher aufs Waſſer gebrachten 
wird unſere Küſtenflotte nun zunächſt durch die beiden 
in Berlin im Bau begriffenen um ein fünftes und 
ſechſtes vermehrt werden. (Oſtſ. 3.) 

Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 19. Okt. National⸗Ver⸗ 
ſammlung.] In der heutigen 99ſten Sitzung der 
„verfaſſungsgebenden Reichsverſammlung“ erſtattete der 
Abgeordnete Schubert von Königsberg im Namen 
des vorgeſtern gewählten Ausſchuſſes über die öfterreis 
chiſchen Verhältniſſe ein Majoritäts- und Minoritäts⸗ 
gutachten. Das erſtere begründet, daß die National: 
Verſammlung die Abſendung von Reichskommiſſären 
nach Oeſterreich gutheißen und das Reichsminiſterium 
auffordern wollte, alle noch ferner zur Wahrung der 
deutſchen Intereſſen erforderlichen Maßregeln zu ergreis 
fen; das Minoritätsgutachten geht noch weiter dahin, 
daß alle deutſch⸗öſterreichiſchen Truppen unter die aus⸗ 
ſchließliche Verfügung der verantwortlichen geſetzlichen 
Organe geſtellt und die Reichskommiſſäre deauftragt 
werden, für den Vollzug dieſer Anordnung zu ſorgen. 
Zwei Interpellationen der Abgeordneten Francke und 
v. Reden betrafen die däniſchen Maßregeln gegen die 
ſchleswigſchen Schiffe, eine Interpellation Möllings 
die Anerkennung der Centralgewalt von Seite der Ein⸗ 
zelſtaaten. Ein Antrag Jahns, den Schutz Mäh⸗ 
rens gegen die Ungarn betreffend ein Antrag Libelts 
auf nochmalige Berathung der Poſenſchen Frage und 


endlich ein Antrag Dahms in Betreff der Wahl des 


Advokaten Werner in Offenburg wurden nicht als 
dringend erkannt. Die Tagesordnung führte hierauf 
zur Berathung des Verfaſſungsentwurfs, und zwar zu⸗ 
nächſt des erſten Abſchnittes: Das Reich. Art. 1. 


I lautet: „Das deutſche Reich beſteht aus dem 


Gebiet des bisherigen deutſchen Bundes. Die Ver⸗ 
hältniſſe des Herzogthums Schleswig und die Grenz⸗ 
beſtimmung im Großherzogthum Poſen bleiben der de⸗ 
finitiven Anordnung vorbehalten.“ Ueber dieſen $ und 
die zu demſelben geſtellten Verbeſſerungs⸗Anträge ſpra⸗ 
chen von den eingeſchriebenen Rednern (ungefähr 30) 
bis jetzt 1½ Uhr, die Abgeordneten Clauſſen, Franke, 
Jakobi, Zacharik von Göttingen, Bally, Reichensper⸗ 
ger, Hagen, v. Beckerath, Esmarch, Beſeler, Grävell, 
Liebig, Michelſen, Libelt, Jordan von Berlin. Jor⸗ 
dan glaubt, daß eine einſeitige Erklärung über die 
Einverleibung Schleswigs dem guten Ruf der Natio⸗ 
nal-Verſammlung ſchaden würde, der ohnehin durch 
ihr Verhalten in dieſer Sache ſchon gelitten habe. 
Man möge bedenken, daß durch die Ereigniſſe im 
Oſten die Lage Deutſchlands in den letzten Wochen 
noch prekärer geworden ſei. Eine Aeußerung des Red⸗ 
ners, daß die Polen überall an der Spitze der rothen 
Republik geſtanden, veranlaßt Liebelt zu der Erwie⸗ 
derung, daß er als Pole (Stimmen rechts: Es giebt 
hier nur Deutſche!) und im Namen feiner Landsleute 
dieſe Beſchuldigung zurückweiſe. Die Berathung wird 
geſchloſſen, und als Berichterſtatter nimmt Rieſſer 
das Wort. Er erklärt, warum der Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuß in ſeinem Entwurf gänzlich von Mediatiſirungen 
und Territorial⸗ Veränderungen abgeſehen habe. Es 
habe ſich nicht ermeſſen laſſen, wie weit der Wille des 
Volkes gehe. Der Ausſchuß habe aber auch der Zu⸗ 
kunft nicht vorgreifen und deßhalb den gegenwärtigen 
Territorialbeſtand nicht verbürgen wollen, wie die Bun⸗ 
desakte es gethan. Er halte auch die gegenwärtige 
Bewegung zu ſolchen Umgeſtaltungen nicht für geeig⸗ 
net; man müſſe ſie der Zukunft überlaſſen, wo die 
Centralgewalt ſtark genug ſei, ihnen Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen. Indem ferner der Ausſchuß es vermieden, 
die Einverleibung Schleswigs auszuſprechen, habe er 
keinesweges einem Rechte Deutſchlands oder Schles⸗ 
wigs etwas vergeben; ſollte aber Dänemark die Frage 
in feindlichem Sinne in ſeiner Verfaſſung löſen, dann 
würde ein ſolcher Bruch des Waffenſtillſtandes in den 
Augen Europa's für Deutſchland nur nützlich ſein. 
Hierauf wurde abgeſtimmt, und der $ 1 in feiner 
urſprünglichen Faſſung angenommen, wo⸗ 
durch die verſchiedenen Anträge beſeitigt waren. Eſterle 
und Marſilli gaben die Erklärung zu Protokoll: daß 
ſie einem Beſchluß, der den Wünſchen der großen 
Mehrheit ihrer Mitbürger (der Wälſch-Tyroler) nicht 
entſpreche, ihre Zuſtimmung nicht geben könnten. 
Dahlmann, Michelſen, Francke und Dropſen 
verwahrten ſich dagegen, daß durch dieſen Beſchluß den 
Rechten Deutſchlands oder Schleswigs etwas verge⸗ 
ben werde; Liebelt endlich verwahrte ſich „im Na⸗ 
men der großen Mehrheit der Bevölkerung des Groß⸗ 
herzogthums Poſen, welche die Einverleibung mit 
Deutſchland nicht wolle“ gegen alle Folgerungen aus 
den Beſchlüſſen der National-Verſammlung. Ker ſſt 
bemerkte: da Liebelt nur einen Wahlbezirk vertrete, ſo 
behielten ſich die übrigen Poſenſchen Abgeordneten ihre 
Erklärung bevor. Der Präfident zeigte an, daß der 
Abgeordnete Schlöffel mehrere Petitionen um Erneue⸗ 
rung der National-Verſammlung durch eine Neuwahl 
überreicht habe. Die Verſammlung beſchloß jedoch, 
dem Abgeordneten Schlöffel zur Verleſung derſelben 
das Wort nicht zu ertheilen. Die Berathung über 
$ 2 des Verfaſſungs-Entwurfs wurde auf morgen 
feſtgeſetzt. 

Frankfurt, 20. Oktbr. [Nationalverſamm⸗ 
lung.] In der heutigen 100 ſten Sitzung der verfaf: 
ſunggebenden Reichs verſammlung wurde die Berathun g 
über die 85 2—4 des Verfaſſungs⸗Entwurfs eröffnet. 
Dieſe lauten: „§ 2. Kein Theil des deutſchen 
Reichs darf mit nichtdeutſchen Ländern zu 
einem Staate vereinigt ſein.“ Zu § 2: 
Minoritätserachten: Zuſatz. „In ſo fern die ei⸗ 
genthümlichen Verhältniſſe Oeſterreichs die Ausführung 
dieſes $ 2 und der daraus abgeleiteten Paragraphen 
hinſichtlich deſſelben nicht zulaſſen, ſoll die angeſtrebte 
Einheit und Macht Deutſchlands im größtmöglichen 
Maße durch den innigſten Anſchluß Oeſterreichs an 
Deutſchland im Wege des völkerrechtlichen Bündniſſes 
zwiſchen der Reichsgewalt und der öfterreichifchen Re: 
gierung erzielt werden.“ (Mühlfeldt. Detmold. 
Rotenhan. Laſſaulx.) $ 3. Hat ein deutſches 
Land mit einem nicht deutſchen Lande daſſelbe Staats⸗ 
oberhaupt, fo iſt das Verhältniß zwiſchen beiden Laͤn⸗ 
dern nach den Grundfägen der reinen Perſonalunion 
zu ordnen. § 4. Das Staatsoberhaupt eines deuk- 
ſchen Landes, welches mit einem nichtdeutſchen Lande 
in dem Verhältniß der Perſonalunion ſteht, muß ent 
weder in ſeinem deutſchen Lande reſidiren oder in dem⸗ 
ſelben eine Regentſchaft niederſetzen, zu welcher nut 

(Foriſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


2641 


Erſte Beilage zu e 249 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 24. Oktober 1848. 


(Fortſetzung.) 
Deutſche berufen werden dürfen. — (Zu $ 4): 


in Veranlaſſung von Reichskriegen auf Anordnung der 
Reichsgewalt.“ (Schüler. Blum. Wigard.) — 
Von den 65 eingeſchriebenen Rednern haben bis jetzt 
(1½ Uhr) die Abgg. Friſch, Eiſenmann, Arneth, 
Reitter, Wiesner, Waitz, v. Würth geſprochen. 
(Frankf. J.) 

Dem Vernehmen nach iſt Erzherzog Stephan 
nach ganz kurzem Aufenthalte dahier nach London ab⸗ 
gereiſt. (F. J.) 

Se. hochfürſtl. Durchlaucht der regierende Fürſt 
Heinrich LAN. von Reuß⸗ Schleiz haben dem Senat 
dieſer freien Stadt mittelſt höchſten Schreibens die am 
Iſten l. M. an Höchſtſie von Seiten Sr. hochfürſtl. 
Durchlaucht bes Fürſten Heinrich LXXII. jüngerer 
Linie Reuß, Grafen und Herrn von Plauen ꝛc. ges 
ſchehene Abtretung der Regierung über das Für: 
ſtenthum Lobenſtein⸗Eberdorf und der Mitre⸗ 
geutſchaft des Fürſtenthums Gera, fo wie die 
nunmehr von Höchſtihnen übernommene Regierung über 
gedachte Landestheile und Vereinigung derſelben mit 
dem Fürſtenthum Schleiz angezeigt. (O. P. A. Z.) 

München, 17. Okt. Verſchiedenes] Die 
nach Wien beſtimmten Reichskommiſſäre Prof. Welk⸗ 
ker und Oberſt Mosle find auf der Reiſe dahin ges 
ſtern hier eingetroffen. Sie hatten längere Unterredun⸗ 
gen mit den Miniſtern und werden heute Abend die 
Reiſe nach Wien fortſetzen. — Der Fürſt von Lei⸗ 
ningen der dieſer Tage aus Frankfurt hier eintraf, iſt 
abermals zum Präſidenten der Kammer der Reichs⸗ 
räthe für den bevorſtehenden Landtag beſtimmt. 
— Der in den letzten Tagen aus der Reichsverſamm⸗ 
lung getretene Advokat Dr. Ruhwandl von hier erhielt 
geſtern gegen 10 Uhr eine Katzenmuſik, die über 
eine Stunde dauerte, worauf die Ruheſtörer ſich vor 
die Wohnung des durch die Verhaftung der Demokra⸗ 
tenführer bekannt gewordenen Antiquars Zipperer bega⸗ 
ben, um auch dort zu katzenmuſiziren. Hier blieb es 
aber nicht bei dem unharmoniſchen Konzert, denn ein 
Theil der Maſſe begann Fenſter und Thüren einzu⸗ 
werfen, und konnte von dem andern Theil, der bloß 
muſiziren wollte, nur mit Mühe von weitern Skanda⸗ 
len abgehalten werden. Gleiches ſoll beim Buchdruk— 
ker Weiß und Buchhändler Kaiſer, die zwei Bürger, 
welche den bekannten Brief von Hrn. Zipperer erhiel⸗ 
ten und dem Miniſter des Innern übergaben, wie vor 
der Wohnung des Miniſters Thon⸗Dittmer der Fall 
geweſen ſein. 

München, 18, Oktbr. Nachts. Der Krawall.) 
Nach 2 Uhr wird Generalmarſch geſchlagen. Es war 
höchſte Zeit, denn die Anarchie, welche ungeſtört den 
ganzen Vormittag dauerte, war bereits weit gediehen. 
Leute aus den unterſten Volksklaſſen, unter denen ſich 
leider auch viele Soldaten befanden, forderten nicht 
blos bei Bräuern, Bäckern, Metzgern und Köchen 
Bier, Brot, Fleiſch und Würſte theils unentgeltlich, 
theils um geringen Preis, ſondern nahmen es geradezu 
hinweg, ohne daß die Behörden ernſtlich einſchritten. 
Daß Letzteres endlich geſchah, war zunächſt durch fürch⸗ 
terliche Zeenen veranlaßt, die bei'm Pſchorrbräu in der 
Neuhauſergaſſe ſtattfanden; denn dort hatte der geſetz⸗ 
loſe Zuſtand ſo weit überhand genommen, daß ein Tu⸗ 
mult entſtand, in welchem mehrere ſchwere Verwundun⸗ 
gen und eine Tödtung vorfielen. Einem jungen Manne 
wurde der Kopf förmlich geſpalten, wie es heißt durch 
einen Brauknecht. Nun aber begann die vollſtändige 
Plünderung und Demolirung der Wohnung des 
Brauers. Alles, was ſich in derſelben vorfand, alle 
Möbel, Kleider und Wäſche, alle Geſchäftsbücher u. 
. w. wurden theils geſtohlen, theils auf die Straße 
herabgeworfen; werthvolle Schmuckgegenſtände, Geld 
und Banknoten wurden natürlich bei Seite gebracht 
von den Plünderern, die ihr ſtrafbares Werk über eine 
Stunde ungehindert ausüben konnten. Inzwiſchen war 
durch den Generalmarſch die bewaffnete Bürgerwehr 
auf ihre Sammelplätze gerufen worden und die ge⸗ 
ſammte Linie mit zahlreichen Kanonen rückte aus. 
Eine Abtheilung Landwehr, zu der Ihr Berichterſtatter 
gehörte, konnte an dem Schauplatz der Zerſtörung noch 
ſo zeitig eintreffen, daß ſie, mit dem Bajonette angrei⸗ 

fend, gegen 40 der Plündeter gefangen nehmen und 
auf die nahe Wacht des Studentenfteikorps bringen 
konnte; die Herren Studirenden leiſteten hiebei treffliche 
Hülfe. Unter den ſo Verhafteten befand ſich zu gro⸗ 
Bem Erſtaunen ein Geiſtlicher, ferner ein Unter: 
offizier und mehrere Soldaten, einige Frauensperſo⸗ 
nen, die Uebrigen der niederſten Klaſſe angehötend, 
größtentheils in betrunkenem Zuſtande, denn ſie hatten 


Mi⸗ 
noritätsvotum. Zuſatz. „Das Staatsoberhaupt ei⸗ 
nes deutſchen Landes, welches mit einem nichtdeutſchen 
Lande durch Perſonalunion verbunden iſt, darf nicht⸗ 
deutſche Truppen in ſeine Länder nicht verlegen, außer 


rebelliſch.) 
Reichstruppen haben am 14. d. M. tumultuirend die 
Zurückführung in ihre Garniſonsorte (nach Baiern) 
verlangt und ihren Offizieren den Gehorſam aufgekün⸗ 
digt; auch die Freilaſſung eines arretirten Kameraden 
erzwungen. 
einer verzögerten Löhnungszahlung, nach einer anderen 
aber darin gelegen haben, daß die Löhnung geringer 
ausgefallen ſei, als man von einer Seite bei den Sol⸗ 
daten die Erwartung rege gemacht. 
des Militärs erklärte ſich zum Dienſte des Königs und 
Vaterlandes ſtets bereit, wolle aber außerhalb Baierns 
keinen Dienſt thun, bei welchem keine Waffenehre zu 
ernten ſei. — Sämmtlichen Ortſchaften in Hildburg⸗ 


in den Kellern die Bierfäſſer geöffnet. 


geſandt und gegen 4 Uhr unter Trommelſchlag in al⸗ 
len Straßen die Aufruhrakte verkündet wurde, Io ba: 
ben weitere Ruheſtörungen nicht mehr ſtattgefunden. 
Hie und da gab es Abends und Nachts wohl noch 
einige Exceſſe, ſie waren aber nicht ſehr bedeutend. 
Die bewaffne Macht hielt bis ſpät nach Mitternacht 
die Straßen und öffentlichen Plätze beſetzt; ein Theil 
der Landwehr muß ſchon morgen früh um 8 Uhr wie⸗ 
der ausrücken, indeſſen ſind wohl keine weitern Ruhe⸗ 
ſtörungen zu befürchten, wenn man es anders nicht 
an den gehörigen Vorſichtsmaßregeln und am ſchnellen 
Einſchreiten fehlen läßt, wie dies leider, ich wiederhole 


es, vorgeſtern und geſtern Vormittags der Fall war, 
Einen politiſchen Charakter hatte der ganze Tumult 
durchaus nicht. 


Nachrichten vom 19ten zufolge war die Ruhe in 


München bis dahin nicht wieder geſtört worden. All: 
gemeine Entrüſtung aber herrſchte unter der Bürger⸗ 
ſchaft über die paſſive Haltung, welche die Behörden 
am 17. und 18. beobachtet, und man wollte Schritte 
thun, um die Entfernung des Miniſters des Innern, 
des Regierungspräſidenten, des Polizeidirektors und des 
Stadtkommandanten zu erwirken. (N 


K.) 


Ulm, 18. Okt. (Militär⸗Exceſſe.] Die er⸗ 


wähnte Schlägerei im Schützen zu Neu-Ulm hat zur 
Folge gehabt, die ſchon lange beſtehenden Zwiſtigkeiten 
zwiſchen dem hieſigen würtembergiſchen und öſterreichi⸗ 
ſchen Militär zu vermehren und veranlaßte geſtern 
Abend wiederholte Exceſſe, indem würtembergiſche Set: 
daten in Verbindung mit Feſtungsarbeitern die Oeſter⸗ 
reicher in verſchiedenen Wirthſchaften aufſuchten und 
zum Theil miß handelten. 
war bei dem Müllerſchen Kaffeehaus, in welchem meh⸗ 
rere 
trouillen nebſt Kavalerie beordert werden. 
giſchen Einſchreiten und geeigneten Maßregeln des 
eingetroffenen Feſtungs⸗Gouverneurs gelang es, freilich 
erſt nach mehreren Stunden, 
indem die Oeſterreicher unter dem Schutze ſtarker Ka⸗ 
valerie und Infanterie-Abtheilungen aus der Stadt 
gebracht wurden. 


Der Hauptzuſammenſtoß 


Oeſterreicher waren. Es mußten Militärpa⸗ 


Dem ener⸗ 


die Ruhe hetzuſtellen, 


(u. Sch.) 
[Die Reichstruppen 
Die nach Hildburghauſen berufenen 


Meiningen, 16. Okt. 


Nach einer Nachricht ſoll der Grund in 


Ein großer Theil 


hauſens Umgegend find ſtarke Geld-Kontributionen out: 
erlegt. Die Unterſuchungen und Verhaftungen dauern 
fort. 

Bernburg, 19. Okt. [Erlaß des Herzogs.) 
So eben wird ein Erlaß unſeres Herzogs vertheilt, in 
dem er anzeigt, daß das Reichsminiſterium von den 
Zuſtänden des Landes bis auf die neueſten Vorgänge 
in Kenntniß geſetzt worden. — Merkwürdig muß es 
erſcheinen, daß dieſe Kundmachung in einem konſtitu⸗ 
tionellen Staate ohne Contraſignatur erlaſſen iſt, da 
doch ſchon geſtern das neue Minifterium: Kerſten, Za⸗ 
charic und v. Mai, ernannt worden iſt. Im Uebri⸗ 
gen erfreuen wir uns hier in jeder Beziehung der größ⸗ 
ten Ruhe. 

Altenburg, 19. Oktober. [Beköftigung der 
fremden Truppen.] In der 40ſten Sitzung der 
Landschaft kam der höchſte Erlaß, den Aufwand für 
die Beköſtigung und Verpflegung der in das Herzog⸗ 
thum Altenburg kommanditten „fremden“ Truppen be⸗ 
treffend, zur Verhandlung. Die Frage: ob zur Ver⸗ 
pflegung des Militärs vorſchußweiſe eine Summe be⸗ 
willigt werden ſollte, wurde einſtimmig verneint. — 
Die Art und Weiſe, wie die hieſige Bürgergarde von 
ihrem derzeitigen Kommandanten, dem vielgenannten 


Advokaten Erbe, bei dem Einmarſche der Reichstrup⸗ 


pen gemißbraucht wurde, hat eine große Zahl hieſiger 


Bürger veranlaßt, bei dem Reichsminiſterium um Tut: 


löſung oder doch Reorganiſation der Bürgergarde zu 
bitten. Der Aufforderung, welche ſofort von Seiten 
des Reichs⸗Miniſteriums an die hieſigen Behörden er⸗ 


— — : — 


Das ſchnelle 
und kräftige Einſchreiten der Landwehrabtheilung ver⸗ 
hinderte weitern Unfug, und da ſofort von der bewaff⸗ 
neten Macht die größeren Straßen abgeſperrt, die öf⸗ 
fentlichen Plätze beſetzt, (auf dem Schrannenplatz allein 
ſtand eine ganze Battere Sechspfünder, und zahlreiche 
Infanterie und Kavalerie), zahlreiche Patrouillen aus⸗ 


nommen. 


Kommandirenden zugleich die Frage geſtellt werden ſolle, 
von wem er den Auftrag habe, von Wien die Zufuhr 


Wien iſt die Wiege und Burg unſerer 


gangen, iſt aber noch keine Folge geleiſtet worden. — 
Der Herzog kehrte geſtern mit ſeiner Familie in die 
Reſidenz zurück. Gebeugt und gedrückt grüßte er freund⸗ 
lich. Die ſchwer erkrankte Herzogin wurde in einer 
Sänfte vorausgetragen. Aber jedem Gruße antwortete 
Lärmen und Schreien. 


Oeſterreich. 

Wien, 20. Oktbr. (Sitzung des konſtitui⸗ 
renden Reichstages vom 20. Oktober.] In 
dieſer Sitzung wurde über mehrere Vorfälle (die den 
geneigten Leſern ſchon bekannt ſind) wie z. B. über 
die Erhebung zu Brünn ꝛc. berichtet, ſowie über mehre 
Gegenſtände debattirt, welche man aus den unten fol⸗ 
genden Manifeſten am beſten kennen lernt. Von allge⸗ 
meinerem Intereſſe iſt nur noch ungefähr Folgendes. — 
Schuſelka berichtet, daß an der Taborlinie die Zufuhr 
abgeſchnitten ſei; und ſtellt ſofort den Antrag, daß der 
Kommandirende Auersperg vom permanenten Ausſchuſſe 
im Namen des Reichstags aufgefordert werden ſolle, 
die Zufuhr von Lebensmitteln offen zu halten, indem 
Se. Majeſtät der Kaiſer die vom Reichstage ergriffe⸗ 
nen und zu ergreifenden Maßregeln zur Aufrechthal⸗ 
tung der Ruhe und Ordnung ſelbſt gebilligt habe, der 
Reichstag aber bei herannahender Hungersnoth nicht 
in der Lage ſein würde, Ruhe, Ordnung und Sicher⸗ 
heit zu erhalten. Dieſer Antrag wird angenommen. 
Dilevski trägt darauf an, daß außer dieſer durch den 
Reichstagsausſchuß mitzutheilenden Aufforderung, dem 
Kommandirenden eine dießfällige Weiſung im Wege 
des Miniſteriums ertheilt werden ſoll. Wird ange⸗ 
Feodorowitſch beantragt, daß an den 


von Lebensmitteln abzuſchneiden. (Wird angenommen.) 


— Schuſelka lieſt eine Zuſchrift des Gemeinderaths 
vor, worin die Erſchöpfung der zur Verpflegung der 
Volkswehr bewilligten 200,000 fl. gemeldet, und aber⸗ 
mal um Zuweiſung von 200,000 fl. erſucht wird. 
Der permanente Ausſchuß trägt auf Bewilligung die⸗ 
ſes Geſuches, um Anweiſung der bezeichneten Summe 
aus der zur Unterſtützung der Gewerbetreibenden be⸗ 
willigten 2,000,000 fl. und um Beauftragung des 
Finanzminiſteriums mit dem Vollzuge dieſer Maßregel. 
Angenommen. 


Die „Wiener Zeitung“ enthält folgende 4 Akten⸗ 
ſtücke, aus welchen man die Lage der Dinge am deut⸗ 
lichſten erkennen kann. Zunächſt folgende vom Reichs⸗ 


tage an die Völker Oeſterreichs erlaſſene Proklamation: 


1. Völker Oeſterreichs! — Durch Euer Vertrauen zu dem 
friedlichen Werke der Konftituirung unſerer Freiheit berufen, 


iſt der Reichstag durch die Gewalt der Ereigniſſe plötzlich 


mitten in den Kampf der Zeit geſtellt. — Der Reichstag 


muß in dieſem Kampfe vor Allem ſeinem Friedensberufe ge⸗ 


treu bleiben, deßhalb hat er bis zu beier Stunde alle feine 


Kräfte aufgeboten, um das Losbrechen des Gewaltkampfes zu 


verhindern, um aus den verworrenen Verhältniſſen des Augen⸗ 
blickes den Pfad der Verſöhnung und des Friedens zu ſinden 


und zu zeigen. — Die Bemühungen des Reichstages find bis 
jetzt ohne den erwünſchten Erfolg geblieben. Zwar hat das 
edle Volk von Wien ſeine Erbitterung und Kampfesluſt be⸗ 
zähmt, und den Angriff auf die offenbar feindlich verfahrenden 
Truppen vermieden, zwar haben ſelbſt Se. Majeftät der Kai⸗ 


fer allem, was der Reichstag zur Hintanhaltung der drohen: 
den Anarchie verfügt, die volle Anerkennung gezollt; aber 
nichts deſto weniger iſt Wien noch immer in derſelben kriege⸗ 
riſch bedrohten Lage, und nur dadurch allein iſt die Möglich⸗ 
keit aufrecht erhalten, daß der blutige Kampf und in Folge 
deſſen die Auflöſung der geſetzlichen Ordnung losbreche. — 
Der Einmarſch des dem konſtitutionellen Boden Oeſter⸗ 
reichs fremden kroatiſchen Heeres bedrohte unmittelbar die 
Thore Wiens; vergebens bot der Reichstag unter Mit⸗ 
wirkung des verantwortlichen Miniſteriums Alles auf, um 
den Rückzug dieſes Heeres durchzuſetzen. Vielmehr bildete 
daſſelbe nur den Vortrab immer größerer Truppenmaſſen, 
welche bereits die Hauptſtadt Wien eng umſchloſſen haben. 
— Ihre Vorpoſten dringen bis in die Straßen der zu Wien 
gehörigen Ortſchaften, bis an die Linien der Stadt. — Die 
auf des Kaiſers Wort geſetzmäßig organiſirte Nattenalgarde 
der umgebung Wiens wird entwaffnet, friedliche Reiſende 
werden gefänglich zurückgehalten, Briefe erbrochen und vor⸗ 
enthalten, die Zufuhr von Lebensmitteln abgeſperrt, Kano⸗ 
nenkugeln flogen bereits in die Straßen rſtädte, ja 
ſelbſt Abgeordnete zum Reichstage wurden feſtgehalten und 
unwürdig behandelt; kurz mit jedem Tage erfährt Wien 
mehr und mehr das ſchwere Verhängniß einer belagerten 
Stadt. — Vergebens hat der Reichstag mit dem ganzen 
Gewichte feines Anfehens dagegen proteſtirt. Solcher That: 
ſachen gegenüber mußte der Reichstag das Beſtreben des 
Wiener Volkes, ſich in Vertheidigungszuſtand zu verſetzen, 
als eine Nothwendigkeit anerkennen. — Wien iſt die durch 
das Anſehen der Jahrhunderte geweihte Hauptſtadt des 
Reiches, und keine andere Stadt kann es fein. — Wien iſt 
der Mittelpunkt der Intereſſen aller Völker Oeſterreichs und 
Unglück, welches Wien trifft, wird bis in die fernſten 
Theile des Reiches ſchmerzlich nachempfunden. — Wien iſt 
der einzig mögliche Sig eines Reichtages, welcher der 
Gleichberechtigung fo verſchiedener Völker entſorechen ſoll. — 
eiheit. — Völker 
Oeſterreichs! Ihr alle ſeid in der Bevölkerung Wiens ver⸗ 
treten. — Wien iſt auch allen ſtets eine gaſtliche Haupt⸗ 
ſtadt geweſen. Wer daher für das Vaterland, wer für den 
konſtitutionellen Thron, wer für die Vorksfreiheit ift, der 
muß für Wien fein, — Der Reichstag erkennt es daher als 


abwendbare Folge diefer nur 


Jane heilige Pflicht, ſowohl der Reaktion als der Anarchie 
en G a Die Reaktion ſoll uns nicht den klein⸗ 
ſten Theil unſerer Freiheit rauben, die Anarchie nicht den 
ganzen Schatz derſelben vernichten. — Dies will der Reichs⸗ 
tag, dies will er für alle Völker und für alle Stände des 


Volkes, für den freien Bürger wie für den tapferen Krieger 
des Vaterlandes. — Aber um dieſes vollbringen zu können, 


muß Wien gerettet, muß es in ſeiner Kraftfülle und Frei⸗ 
heit erhalten werden. — Völker Oeſterreichs! vertraut de⸗ 
nen, die ihr zur Wahrung eurer und eurer Kinder Rechte 
erwählt habt, vertraut denen, die euren Boden von Robot, 
Zehent und allen übrigen drückenden Laſten befreiten und 
die ſo eben im Begriffe ſind, jene Geſetze zu ſchaffen, durch 
welche eure volle Freiheit auf feſter Grundlage geſichert 
wird. — Kräftigt uns daher mit eurer ganzen moraliſchen 
Kraft für das bedrängte Wien, unterſtützt unſer offenes 
Wort durch die Allgewalt eurer Stimme, helfet uns den 
Kaiſer beſchwören, daß er durch Einſetzung ein s neuen 
volksthümlichen Miniſteriums, durch Zurückziehung der Trup⸗ 
pen aus Niederöſterreich, durch Beeidigung des Militärs 
auf die freien Volksrechte der Stadt Wien und dem Reiche 
den Frieden gebe, damit im Segen des Friedens das neue 
Heil des Vaterlandes gedeihe. Vom konſtituirenden Reichs⸗ 
tage. Wien, den 20. Oktober 1848. g 

Der Gemeinderath der Stadt Wien hat in feiner 
Plenarſitzung vom 18. Oktober 1848 die Abſendung 
einer Deputation an Se. Majeſtät beſchloſſen, welche 
bereits am 19. d. M. abgegangen iſt und nachſtehende 


Adreſſe zu überreichen hat: 

11. Euer Majeftät! Die Ereigniffe des 6. Okto⸗ 
bers haben Ew. Majeſtät bewogen, Ihre Haupt- und Re⸗ 
ſidenzſtadt Wien zu verlaſſen, ohne daß über den Grund 
Ihrer Entfernung und Ihre weitere Allerhöchſte Willens⸗ 
meinung eine kenſtüutionelt geſetzliche Mittheilung der Stadt 
zugekommen wäre. Doch iſt es den Bürgern Wiens be⸗ 
kannt geworden, daß ſich die Anſicht verbreitet und wahr⸗ 
ſcheinlich auch bei Ew. Majeſtät Eingang gefunden hat, als 
ob in den Mauern Ihrer Haupt- und Reſidenzſtadt Anar⸗ 
chie herrſche. — Allerdings iſt in Folge der Vorfälle des 
6. Oktobers eine bedeutende Aufregung in Wien eingetre⸗ 
ten, allein die Energie und der echterprobte Wille der Bür⸗ 
ger, welche im Gedanken der Freiheit und der Geſetzlichkeit 
einig ſind, hätte hingereicht, die entſtandene Bewegung wie⸗ 
der in das frühere friedliche Geleiſe zurück zu leiten, wären 
nicht Ereigniſſe eingetreten, deren mindeſtens zweifelhafte 
oft auch offenbar gefährliche und bedrohliche Richtung eine 
Stimmung und Vorkehrung hervorriefen, welche die Rück⸗ 
kehr eines friedlichen und verſöhnenden Zuſtandes hemmen 
mußten. — Vor Allem war die augenſcheinlich drohende 
Stellung, welche der Kommandirende Wiens, Graf Auer⸗ 
ſperg, im Belvedere und Fürſt Schwarzenbergſchen Garten 
einnahm, wobei ſchweres Geſchütz gegen die Stadt gerichtet, 
durch Ausftellung von Vedetten eine vollkommen kriegeri⸗ 
ſche Haltung genommen wurde, der Anlaß, daß die Bewaff⸗ 
nung auf die geſammte wehrhafte Bevölkerung Wiens aus⸗ 
gedehnt werden mußte. Vergeblich waren die Verhandlun⸗ 
gen, welche mit dem Kommandirenden gepflogen wurden, 
um ihn zu einem verſöhnenden Schritt und zur Rückkehr 
in die Kaſernen zu vermögen. — Die Entwaffnung einzel⸗ 
ner National⸗Garden, ja endlich ſogar traurige Vorfälle, 
welche Bürgern und Landleuten das Leben koſteten, mußten 
eine täglich ſteigende Erbitterung hervorrufen. — War bis⸗ 
her ein Aufgeben der defenſiven Stellung der Bürgerſchaft, 
und eine Rückkehr zu ihrer erwerblichen Beſchäftigung nicht 
räthlich, ſo mußte dieſelbe als unmöglich ſich heraus⸗ 
ſtellen, als auch der Ban von Kroatien, Freiherr v. Jella⸗ 
chich, den öſterreichiſchen Boden betrat und ſeine Stellung 
auf ſo unerwartete Weiſe unter den Mauern Wiens nahm. 
— Keine Proklamation milderte den Eindruck ſeines An⸗ 
marſches, ausweichende Antworten waren Alles, was ſelbſt 
der Reichstag von ihm zu erlangen vermochte. — Es tra⸗ 
ten neuerlich, und in größerer Maſſe Entwaffnungen der 
Nationalgarden in deren, noch zur Reſidenz gehörigen Um⸗ 
gebung ein, furchtbar verſtümmelte Leichname fand man im 
Schwarzenbergiſchen Garten, der Wiener-Neuſtädter Kanal 
war das Grab mehrerer Unglücklichen, die dem Militär in 
die Hände gefallen waren. — Dieſe offen feindſeligen Maß⸗ 
regeln drängten die Bevölkerung Wiens in eine Stellung, 
in der ihr die umfaſſendſten Rüſtungen von dem eiſernen 
Gebote der Nothwendigkeit und der Nothwehr auferlegt 
waren. Faſt täglich entſpannen ſich an den von Garden 
beſetzten Linien Vorpoſten⸗Gefechte und fielen Opfer auf bei⸗ 
den Seiten. Der Gemeinderath bemühte ſich nach Kräften, 
einem offenen Kampfe vorzubeugen und die Erbitterung der 
Bevolkerung zu mäßigen, um einen noch zu hoffenden fried⸗ 
lichen Ausgang durch die Vermittelung des Reichstages, 
nicht durch einen blutigen Kampf ganz unmöglich zu ma⸗ 
chen. — Nun gefellte ſich zu allem Früheren die Beſorg⸗ 
niß, daß eine Einſchließung und Aushungerung der Stadt 
zu fürchten ſei, eine Beſorgniß, welche durch den gehemm⸗ 
ten Verkehr zwiſchen der Stadt und ihrer umgebung und 


durch die großen Requifitionen der angehäuften Truppen⸗ 


maſſen nur zu ſehr gerechtfertigt war. — Die Stadt mußte 
ſich auf das Aeußerſte gefaßt machen, die Bürger ſich be⸗ 
reit halten, durch ihre volle Kroft vielleicht ihre Lebenser⸗ 
haltung zu erkämpfen. Eine Erweiterung der Defenfiv- 
Maßregeln bis an ihre letzte Grenze war die nächſte uns 

zu wahrſcheinlichen Befürch⸗ 
tungen. — Dies war die Veranlaſſung, daß ein Theil der Na⸗ 
tional⸗Garde mobil gemacht, und in das vom Grafen Auers: 
perg im Belvedere verlaſſene Lager verlegt wurde. Wenn 
nun Wien beschuldigt wird, daß in feinen Mauern Anarchie 
berrſche, fo kann nur erwiedert werden, daß in Wien die 
Ordnung und die Ruhe einer belagerten Stadt zu finden 
ſei. — Auch in dieſen drückenden Verhältniſſen hat ſich der 
erprobte Sinn der Bürger Wiens für Aufrechthaltung der 
geſellſchaftlichen Ordnung bewährt, und es find, wenige Fälle 
ausgenommen, keine Störungen derſelben vorgekommen, welche 
in irgend einem Verhältniß zu der Lage, zu der Aufregung 


ſtünden, in welche Wien verſetzt worden war. — Wird die 


Zurückführung eines von den Bürgern Wiens nicht minder, 
als von E. M. gewünſchten friedlichen Zuſtandes angeſtrebt, 
ſo ſind vor Allem die Urſachen zu beſeitigen, welche der An⸗ 
laß des gegenwärtigen Zuſtandes waren, und nicht minder 
die Grundlagen anzubahnen, welche für alle Folge die Bürgſchaft 
gegen die Rückkehr ähnlicher Ereigniſſe zu bieten vermögen. 
Der Bürger allein iſt in Stande, eine bürgerliche Ord⸗ 
nung Waden ‚fie im Sinne der Freiheit auszubilden. 
Sobald ftörende feindliche Elemente mit Gewalt der Waffen 
nicht nur Ordnung, ſondern auch abet herzuſtellen ſich 
anmaßen wollen, iſt die Wirkfamkeit des Bürgers geſchloſ⸗ 
ſen. — Die Bürger Wiens, und der Gemeinderath in ihrer 


— — 


2642 
Vertretung, werden das Amt, Ordnung zu gründen und ſie 
zu erhalten, wieder mit Hingebung aufnehmen, ſobald ſie 
jeder anderen Einmiſchung werden entledigt ſein. Sie ſehen 
ferner die Gewerbsthätigkeit der Stadt, ja der geſammten 
Monarchie gelähmte Verarmung über dieſelben hereinbrechen 
und den alten Flor beider verkümmern. — Nur auf ver⸗ 
ſöhnlichem Wege kann erſtrebt werden, was Eure Majeſtät 
ſelbſt wünſchen. Viele obſchwebende Fragen, die dem Her⸗ 
zen des Bürgers nahe lagen, haben indeſſen ſchon in den 
Vertretern des Volkes ihr geſetzliches Organ bei Euer Ma⸗ 
jeſtät gefunden. — Gleichwohl iſt der Gemeinderath durch 
ſeine Pflicht gedrängt, folgende Punkte der Erwägung Eu. 
Majeſtät zu unterbreiten, von deren Erfüllung die Rückkehr 
eines bleibenden friedlichen Zuſtandes und die Entwicklung 
unſerer Inſtitutionen, mit der dauerhaften Befeſtigung des 
conſtitutionellen Thrones zuverläſſig zu erwarten iſt. Ge⸗ 
ruhen Euer Majeſtät Erſtens: Die Entfernung des Ban 
von Croatien in einer Weiſe, daß die Stadt Wien durch 
ſeine Armee nicht mehr bedroht ſei, mit Vorbehalt der, durch 
den Reichstag weiter zu ſtellenden Forderungen, ſein Verbleiben 
auf öſterr. Boden betreffend, baldigſt zu verfügen; zweitens: 
Die Vertheilung der Truppen in einer, der bisherigen Ge⸗ 
pflogenheit entſprechenden Weiſe, jedoch nur mit Verwen⸗ 
dung volkthümlicher Militärkörper zu veranlaſſen, auf daß 
der Verkehr der Stadt nicht mehr gehemmt werde: drit⸗ 
tens: dem Drange Ihres Herzens folgend, eine allgemeine 
Amneſtie nach dem Antrage des Reichstages zu erlaſſen; vier⸗ 
tens: endlich die baldige Bildung eines volksthümlichen 
Miniſteriums zu genehmigen, um hierdurch den gefähr⸗ 
lichen Folgen vorzubeugen, welche der längere Mangel einer 
geſetzlichen Exekutiv⸗Gewalt herbeiführen müßte. — Dieß 
ſind die Bitten, welche auszuſprechen der Gemeinderath 
durch die ihm anvertrauten Intereſſen der Stadt Wien, ſo 
wie durch die unerſchütterliche und treue Anhänglichkeit an 
E. M. ſich verpflichtet fühlt. 
Vom Gemeinderath der Stadt Wien. 
Am 18. Oktober 1848. 


Der Gemeinderath der Stadt Wien hat in ſeiner 
Plenarſitzung vom 19. Oktober die Abſendung einer 
Deputation an Se. kaiſerl. Hoheit den Hrn. Erz 
herzog Johann beſchloſſen, welche bereits am 20. 
d. Mts. abgegangen iſt und nachſtehende Adreſſe zu 


überreichen hat. 

III. Eure kaiſerl. Hoheit! Eure kaiſerl. Hoheit 
haben an dem Tage Ihres Abſchiedes von Wien die Bür⸗ 
ger Wiens aufgefordert, wenn immer ein Anliegen ſie be⸗ 
drücke, ſich vertrauensvoll an Eure kaiſerl. Hoheit zu wen⸗ 
den. — Dieſes Wort iſt tief in das Herz der Bürger Wiens 
gegraben, und nur zu früh ergab ſich der Anlaß, der ſeine 
Erfüllung ins Leben rief. — Der Gemeinderath der Stadt 
Wien hat in der, Euer kaiſerl, Hoheit nicht unbekannten 
traurigen Lage der Kommune eine Deputation an Se. 
Majeſtät den Kaiſer abgeſandt, welche demſelben eine 
Adreſſe zu überreichen hat, in welcher der Zuſtand 
der Stadt Wien geſchildert und an Se. Mafeſtät 
jene Bitten geſtellt werden, welche die Wiederherſtel⸗ 
lung der bürgerlichen Ordnung anbahnen, der Mo⸗ 
narchie und der Stadt Wien einen dauernden Frieden zu ſichern, 
ſie ſeiner Zeit neuer Blüthe entgegenführen ſollen. Der Ge⸗ 
meinderath erlaubt ſich, die beſagte Adreſſe zur näheren 
Einſicht beizuſchließen. — Eure kaiſerl. Hoheit haben durch 
ein fleckenloſes und rühmliches Leben das Vertrauen des 
Bürgers und die Achtung Ihrer Standesgenoſſen zugleich 
erworben. Ihre echt deutſche, freiheitsliebende Geſinnung 
iſt längſt erprobt. Bereits einmal hat Wien den ſegensrei⸗ 
chen — Ihrer Vermittelung In Anſpruch genommen, 
und es ſind ihm jene Tage unvergeßlich, da Eure kaiſerl. 
faut die Pforten der Freiheit durch Eröffnung des kon⸗ 

ituirenden Reichstages erſchloſſen. Es waren Tage der 
Ruhe für Wien, Tage, feit welchen ein unauflösliches Band 
die Perſon Eurer kaiſerl. Hoheit und die Bürger Wiens, 
ein Band der Liebe, die letzteren hoffen es, Beide um: 
ſchlingt. Jene ſchönen Hoffnungen, welche damals erblüh: 
ten, haben ſich ſeitdem verdüſtert. — Euer kaiſerl. Hoheit 
ſind Bürgerfreund. Es iſt die bürgerliche Ordnung in Wien 
geſtört, es iſt theilweiſe das Recht der Bürger verlegt wor⸗ 
den, ſie wieder herzuſtellen; — ſeine Thätigkeit iſt gelähmt. 
— Wenden Euer kaiſerl. Hoheit von dem hohen Stand⸗ 
punkte, auf welchem Sie das Vertrauen der deutſchen Män⸗ 
ner berief, Ihren Blick auf jene Stadt, welche auch die 
Wiege der deutſchen Freiheit war. Sie iſt ſchwer bedroht 
in den innerſten Räumen ihres einſt ſo fröhlichen Lebens. 
— Das Wort, der Rath Euer kaiſerl. Hoheit iſt von ho⸗ 
her Bedeutung in der kaiſerlichen Burg, wie im Frankfur⸗ 


ter Parlament; Europa blickt auf Sie, und ehrt 
Ihr Handeln, ehrt Ihre Beſchlüſſe. — Verwenden 
Sie Ihren ſchützenden Einfluß für Ihre zweite Va⸗ 


terſtadt, für die Monarchie Ihrer Ahnen, un⸗ 
terftügen Sie mit Ihrem gewichtigen Einfluſſe die Bitten, 
welche die Bürger Wieg's ihrem Kaiſer vorzutragen ſich 
gedrungen fanden. Ihr Andenken wird in Oeſterreich nicht 
erlöſchen, und Ihr Ruhm zum neuen Betten Reich den 
Grundſtein gelegt zu haben, verherrlicht werden, durch die 
nicht minder bedeutungsvolle That, Oeſterreich und Wien, 
Freiheit und Friede zurückgegeben zu haben. 
Vom Gemeinderath der Stadt Wien, 
am 20. Oktober 1848. 


Gleichzeitig mit der Deputation des Gemeinderathes 
zur Ueberreichung einer Adreſſe an Seine Majeſtät hat 
auch die National-Garde der Stadt Wien ſammt 
den zur Hilfe der Hauptſtadt herbeigeeilten Wehrmann⸗ 
ſchaften der Städte Brünn, Linz nnd Grätz eine 
Deputation zu demſelben Zwecke abgeſchickt. Von Seite 
des Ober⸗Komm ando's wurde aus ſeinem Stabe 
der Major Haugh dieſer Deputation beigegeben. — 
Der Li geg MÉI ift folgender: 

W. ure Majeftät! Die ehrfur ig⸗ 
ten, von Euer Majeftät im März d. RE Bie 
in's Leben gerufenen Bürger⸗ und National⸗Korperſchaften 
im Gebiete der Stadt Wien erfüllt es in dieſem wichtigen 
Momente mit tiefem Schmerze, daß Eure Majeſtät Sich 
bewogen gefunden haben, wegen der Ereigniſſe des 6. Ok⸗ 
tober d. J. Wien zu verlaſſen. — Es handelt ſich derma⸗ 
len nicht um zu rechten, ſondern darum, ſolche Vorſchläge 
und Maßregeln Eurer Majeſtät zu unterbreiten, welche das 
künftige Wohl der Bevölkerung Wiens, das Wohl der Ge⸗ 
ſammk⸗Monarchie, ja den Frieden von ganz Europa dauernd 
ſicher ſtellen können. — Dieſe Endzwecke, abgeſehen von 
allem Andern, können aber nur erreicht werden, wenn Eure 


Majeſtät Sich bewogen finden, die nachſtehenden ehrfärchts⸗ 
voll geſtellten Bitten in Erwägung zu ziehen: Erſtens. 
Der Herr General der Kavalerie, Graf Auersperg, beziehe 
mit ſeinem Militär die Garniſon Wien, deren Anzahl aber 
10,000 Mann in allem nie überſteigen möge. — Zwei: 
tens. Das Militär ſei auf das Allerhöchſte Patent vom 
15. März und 15. Mai l. J. zu beeiden, mit Vorbehalt der 
allgemeinen Beeidigung auf die vom Reichstage zu bera⸗ 
thende Gonftitution. — Drittens. Daß Eure Maj. ſich ſechs 
Männer aus dem geſammten Nationalgarde⸗Inſtitute zum Ad⸗ 
jutantendienſte in die Hofburg beſtimmen möge. — Vier⸗ 
tens. Daß die Herren Generäle Jellachich und Fürſt Win⸗ 
diſchgrätz nicht nach Wien kommen, ſich vielmehr aus der 
umgegend von Wien alſobald entfernen, und die Linien⸗ 
Regimenter Naſſau, Latour, ſowie guch Wrbna Chevaur⸗ 
legers nicht die Garniſon von Wien beziehen. — Fünf⸗ 
tens. Daß die Volkswehr auf Grundlage eines tadel⸗ 
loſen Rufes, Intelligenz oder Beſitz auf ein vom Reichs⸗ 
tage ſogleich, wenigſtens proviſoriſch zu erlaſſendes Ge⸗ 
ſetz organiſirt werde, wo jedoch die Beſitzhabenden in kei⸗ 
ner Weiſe dem National⸗Gardedienſte ſich entziehen dür⸗ 
fen. — Sechſtens. Die alfobaldige Bildung eines freiſin⸗ 
nigen volksthümlichen Miniſteriums, und endlich — Sieben⸗ 
tens. Daß Eure Majeſtät geruhen, Sich in Ihr allzeit ge⸗ 
treues Wien zurück zu begeben, wodurch Ruhe und Ordnung 
ſchnellſtens hergeſtellt ſein wird. — Dieſes letztere iſt um ſo 
nöthiger, als Eurer Majeſtät angeborne Herzensgüte gewiß 
nicht will, daß die ſchöne Stadt Wien und ihre Bevölkerung 
unter der Laſt der jetzigen Verhältniſſe einem unabſehbaren 
Unglücke noch länger Preis gegeben ſei. — Unberechenbare 
Folgen hängen von den zu treffenden Maßregeln ab. — Mil⸗ 
lionen treuer Einwohner ſehen mit Sehnſucht der Entſchei⸗ 
dung entgegen. — Im Uebrigen erklären die Gefertigten in 
der Weſenheit mit der Tendenz der Adreſſe des Gemeinde⸗ 
rathes einverſtanden zu ſein, und haben ſich im weiteren auf 
deſſen Inhalt berufend in tiefer Ehrfurcht zu nennen 
Eurer Majeſtät, ꝛc. ꝛc. 
olgen die Unterfchriften. 

Wien, am 20. Oktober 1818.8 9 ci 

Bemerkenswerth iſt noch folgende von der „Oeſter⸗ 
reichiſchen Zeitung“ mitgetheilte Erklärung der un⸗ 


gariſchen Armee“: 

„Die ungariſche Nation iſt ſeit Jahrhunderten durch die 
innigſten Bruderbande mit dem Volke Oeſterreichs verknüpft, 
nur die konſtitutionelle Freiheit, die die Völker der Monarchie 
in den Märztagen ſich erkämpften, und die der Monarch be⸗ 
ſtätigte, befeſtigte dieſe Bande noch mehr. — Es iſt unſere 
gemeinſame Pflicht, unſere angeprieſene, geſetzlich konſtitu⸗ 
tionelle Freiheit zu vertheidigen. — Es erklärt dieſes das un⸗ 
gariſche Heer, daß es feinen gefährdeten öſterreichiſchen Brüdern 
zu Hilfe eilt, und mit feiner ganzen Kraft jenes kroatiſche Heer 
verfolgen wird, das aus Ungarn vertrieben, jetzt die Fluren 
Oeſterreichs verwüſtet. — Wir ſind überzeugt, daß wir durch 
die Vertreibung der feindlichen Jellachich'ſchen Armee aus 
Oeſterreich und durch die Wiederherſtellung der freien Zufuh⸗ 
ren und Handelsverbindungen der Stadt Wien, ſowohl der 
Freiheit des uns verbrüderten Volkes als der Dynaſtie und 
der Geſammtmonarchie den größten Dienſt erweiſen. — Das 
ungariſche Heer iſt bereit, für die Geſammtintereſſen zu leben 
und zu ſterben. Wiener! Vertrauet auf uns! — Gott ver⸗ 
läßt unſere gerechte Sache nicht. — Aus dem ungariſchen 
Feldlager, den 19. Okt. 1848. Dionys Pazmandi, Präſident 
der ungariſchen Nationalverſammlung. — Moga m. p., Be⸗ 
fehlshaber der ungariſchen Armee. — Lad. Cſäny, bevollmäch⸗ 
tigter Landeskommiſſar. — Sam. Bonis m. p., bevollmäch⸗ 
tigter Landeskommiſſär. 


(Die Lage der Dinge in und um Wien am 
20. Oktober.) Wenn wir recht unterrichtet worden 
ſind, ſo hat Jellachich ſein Hauptquartier von Roth⸗ 
neuſiedl nach Zwölfaxing verlegt und feine Vor⸗ 
poſten bis in die Gegend von Fiſchament ausge⸗ 
dehnt. Zwölfaxing liegt an der Straße von Schwechat 
nach Himberg. Beſtätigt ſich dieſes, ſo kann man ge⸗ 
wiß fein, daß er ſich, wenn die Nordarmee im March⸗ 
felde concentrirt ſein wird, mit derſelben verbinden und 
in Ungarn einrücken werde, ohne daß eine Belagerung 
oder ein Bombardement Wiens ftattfinden wird. So 
wird die Strafe des Wortbruches die Ungarn auf dem 
Fuße ereilen, wenn ſie dieſer Vereinigung dreier Ar⸗ 
meen nicht zuvorkommen. | 

Die Baſteien der Stadt und die meiften Bars 
rikaden in derſelben ſind von Vertheidigungskräften 
entblößt. Dieſe wurden alle an die äußern Linien ge⸗ 
zogen. Am Glacis weiden harmlos Ochſen und 
Schafe. Am Univerſitätsplatz wird unter den 
Klängen fröhlicher Muſik für das vierte Corps der mo⸗ 
bilen Garden mit beſtem Erfolge geworben. Die Lä⸗ 
den der Stadt ſind geöffnet, und wäre die Paſſage 
der Stadtthore für Wagen frei geöffnet, ſo würde man 
von der bereits über zwei Drittheile des Stadtumkrei⸗ 
ſes bewerkſtelligten Cernitung nicht viel verſpüren. Viele 


glauben und hoffen noch immer auf eine friedliche Lö⸗ 


ſung dieſes Knäuels, andere wünſchen ſehnlichſt nur die 
Entſcheidung des Schwertes. Der Reichstag und der 
Gemeinderath fpielen eine Vermittlerrolle trotz einzelner 
heftiger Worte, das Oberkommando der Nationalgarde 
ſchließt ſich entſchieden den kriegeriſchen Geſinnungen 
der Bevölkerung an. An weiteres, als Entfernung des 
Militärs aus der Umgebung Wiens, wird nicht ge⸗ 
dacht. Dieſer eine Wunſch iſt es, welcher mit uns 
Tag für Tag ſchlafen geht und wieder mit uns aufſteht. 
Ein telegraphiſcher Bericht von geſtern 3½ Uhr 
Nachmittags ſagt: Bei Simmerung hat ſich die In⸗ 
fanterie bis auf eine Compagnie mit einer Kanone zu⸗ 
rückgezogen. Bis beinahe zum Ziegelofen ſtehen unſere 
Wachtpoſten, wo dann auf Schuß weite entfernt auch 
die militäriſchen Vedetten ſtehen. — Unzählige Land 
leute kommen von allen Richtungen nach Wien und 
beklagen ſich bitter, daß ihnen das k. k. Militär alle 
Lebensmittel wegnimmt, welche ſie nach Wien bringen 
wollen. Das ſind die friedlichen Verſicherungen der 
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pen. 


Paiferlichen Generale! Geſtern wurden viele in Jedlers⸗ 
dorf am Spitz von der Reiterei angehalten, und muß⸗ 
ten ſodann leer nach Wien gehen. 

In den feindlichen Lagern vor unſern Mauern 
ſollen ſich unter den Truppen Verſtimmungen zeigen. 
Dem Volke zugethan zeigt ſich beſonders das deutſche 
Militär. Häufig werden die Fragen laut, warum ſol⸗ 
len wir gegen unſere Brüder, gegen unſere Mitbürger, 
das Volk, kämpfen, und warum nicht lieber unſere 
Waffen auch zum Schutze für deſſen Freiheiten und 
ſomit auch für die unſere gebrauchen? Warum wür⸗ 
digt man uns ſo weit herab, mit den Horden, dem 
Geſindel Jellachichs, gemeinſchaftlich für eine uns 
fremde Sache zu kämpfen? Wir find verrathen, per: 
kauft und bloß ein blindes Werkzeug einer nur auf 
ſich ſelbſt denkenden und dem Volke feindlich gegenüber⸗ 
ſtehenden Partei. Würde nicht dieſe Mißſtimmung un⸗ 
ter den Truppen ſelbſt herrſchen, ſo wäre man ſchon 
längſt gegen uns und die Ungarn feindlich aufge⸗ 
treten. 

Außerhalb Jedlerſee und Jedlersdorf hat ſich 
auf der dortigen Anhöhe eine lange Reihe Kaval— 
lerie gelagert. Außerhalb Florisdorf ſieht man eine 
ungemein große Anzahl Packwägen und eine 
unbedeutende Menge Kavallerie. Der größte Theil da: 
von bewegt ſich Florisdorf zu. 

Heute Abends iſt ein Theil der Armee des 
Win diſchgrätz in Florisdorf eingerückt. Ein 
Stück der Brücke, welche unſere Volkswehr augenblick⸗ 
lich den Wellen übergab, trennt die Beſatzung von 
Florisdorf von Wien und einige Schanzen, welche ſo— 
fort aufgeworfen worden ſind, verbieten den Uebergang. 
Wir hoffen, daß man nicht durch die Bedrohung auf 
einem Punkte die Gefahr an andern überſieht. 

Mehrere Wahlbezirke in Wien beabſichtigen die 
Mandate ihrer geflüchteten Deputirten ſofort als 
nichtig zu erklären und neue Wahlen vorzunehmen, 
ein Beſchluß, welchem wir nur unſern vollen Beifall 
ſchenken können, weil dadurch die Anweſenheit einer 


beſchlußfähigen Anzahl um fo ſeltener in Frage kom⸗ 


men wird. 

Ueber ein Plakat, welches den Heranzug der 
Ungarn anzeigt (ſ. oben), herrſchen verſchiedene An⸗ 
ſichten. Die meiſten glauben, daß der Inhalt ſich fo 
wenig beſtätigen werde, als frühere Ankündigungen, 
und befürchten ſogar, daß man nur unſere kampfluſtige 
Menge zu einer übereilten Handlung hinzureißen ver⸗ 
ſucht, um der Armee einen Vorwand zu geben, länger 
hier zu bleiben. — Dem Gerüchte eines Miniſte⸗ 
riums Windiſchgrätz-Stadion widerſprechen wir, 
und finden es unverzeihlich, durch die Verbreitung ſol⸗ 
cher Liſten die Bevölkerung neuerdings aufzureizen. 
Ganz abgeſehen von den Eigenſchaften jener Männer, 
gegen welche vielleicht die öffentliche Meinung nicht 
mat gerecht iſt, fo würde dieſer fo muthwillig ins 
Antlitz zu ſchlagen, das Verſprechen eines volksthümli⸗ 

en Miniſteriums von vrrnherein Lügen ſtrafen. — 
Das Gerücht eines Schuſſes auf den Kaiſer 
können, wollen wir nicht glauben. Dem armen, be⸗ 
trogenen Mann nach dem Leben trachten! Schändlich. 
Es iſt zwar bekannt, daß die Partei, welche jetzt alle 
Zuſtände verwirrt, daß die Kamarilla ſchon vor Jah⸗ 
ren mit Schüſſen den Kaiſer erſchreckt hat; wir könn⸗ 
ten uns denken, daß jetzt eine ähnliche Schandthat 
den Feinden des Volkes nützlich erſcheint, weil dadurch 
das Mißtrauen um ſo mehr die Seele des Mannes 
beherrſchen müßte, von dem wir Vertrauen verlangen. 

as immer an jenem Gerüchte wahr ſein mag, es 
hätte nie vorfallen können, würde der Kaiſer bei dem 
Volke geblieben ſein, hätte er ſeine Umgebung von 
Wien entfernt, anſtatt ſich ſelbſt. (Oeſterr. 3.) 

Inzersdorf, 14. Oktober. Abends. Auszug 
aus dem Privatſchreiben eines deutſchen 
Offiziers in der Armee des Banus Jellachich.] 
Wieder erhältſt Du einige Zeilen von mir, denn wir 
haben jetzt Zeit zum Schreiben, da wir ſchon 2 Tage 
ruhig hier im Orte ſtehen. Wir hofften am 11. d. 

N. Wien angreifen zu können; allein der Banus gab 
diefen Plan auf und ließ uns mehr rechts nach Möd⸗ 
ling zu aufbrechen. Wir waren in unſerer früheren 
Stellung nicht ſtark genug, der ungariſchen Armee uns 
ter Moga (die 44,000 Mann ſtark, den Boden Oeſter⸗ 
reichs ſchon betreten haben ſoll, obgleich wir bisher 
noch keinen Soldaten davon geſehen haben) und den 
Wienern zugleich die Spitze zu bieten, und haben uns 
daher hierher zurückgezogen, um die nöthigen Verſtär⸗ 
kungen, die ſtündlich eintreffen, abzuwarten. Aus 
Böhmen ſind ſchon Jäger und fünf Bataillone In⸗ 
fanterie zu uns geſtoßen; ſechs andere Bataillone In⸗ 
fanterie, ein Küraſſier-⸗, ein Dragoner und ein Ulanen⸗ 

egiment werden in 2 bis 3 Tagen eintreffen. Aus 

Galizien rückt Graf Schlick mit 8 Bataillonen In⸗ 
fanterje in Eitmärfhen heran, und aus Ober⸗Oeſter⸗ 
reich und Steyermark erhalten wir auch noch Trup⸗ 
So find wir hoffentlich am 19ten ſchon an 
90,000 Mann tüchtiger, zuverläſſiger Truppen ſtark, 
und dies iſt für unſern Zweck genug. Der Geiſt, ſo⸗ 


wohl bei unſern Soldaten, die nur frei unter dem 


anus ſtehen, als auch unter denen, die der Graf 
uersperg kommandirt, iſt der beſte. Daß der Kaiſer 
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dem Fürſten Windiſchgrätz das Hauptkommando über 
alle in Oeſterreich ſtehenden Corps übergeben hat, freut 
uns ſehr; denn dies iſt ein energiſcher tüchtiger Füh⸗ 
rer, zu dem die ganze Armee unbedingtes Vertrauen 
hat. Hätte er am Eten in Wien kommandirt, gewiß 
die letzten Ereigniſſe wären nicht eingetreten. Den 
ſpeziellen Befehl über unſer Corps wird aber natürlich 
der Banus, für den wir alle durchs Feuer gingen, be⸗ 
halten. Das kleine Vorpoſtengefecht, was am 11. 
d. M. kleine Patrouillen eines kroatiſchen Grenzregi⸗ 
ments mit Wiener Nationalgardiſten hatten, war un— 
bedeutend und ganz zufällig ſogar gegen des Banus aus— 
drücklichen Befehl entſtanden. Wir haben an Todten 
und Gefangenen 7 Mann verloren, dagegen auch 4 
Nationalgardiſten gefangen genommen, die wir übri⸗ 
gens wieder haben laufen laſſen, nachdem fie uns ver: 
ſprochen, nicht wieder gegen uns ſchießen zu wollen. 
Ob fie dies halten werden, iſt abzuwarten. Vorge⸗ 
ſtern kam uns ein ganzes Packet Wiener Zeitungen 
zu, die erſten deutſchen Blätter, die ich ſeit 7 Wo— 
chen geſehen habe. Komiſch iſt uns der Bericht der 
Kommiſſion des Reichstages, die beim Banus war, 
vorgekommen. Demnach ſollen wir nur 2000 Mann 
zerlumpten Geſindels ſein. Ob dieſe klugen Herren 
grade mehr als 2000 Mann geſehen haben, weiß ich 
nicht, ſie hätten aber ſich beſſer erkundigen ſollen. 
Freilich unſer Aeußeres iſt gerade nicht mehr elegant 
und die Uniformen und Schuhe der Mannſchaft zei⸗ 
gen viel Flecken, Flicken und Löcher. Wenn man aber 
ſeit Monden ſchon ſolche Märſche macht und ſolche 
Strapatzen aller Art ausſteht, wie wir es gethan ha— 
ben, dann kann man nicht mehr ſo elegant ausſehen, 
als wenn man nur in Wien herumparadirt, jede 
Nacht in gutem Bette ſchläft, ſich die Kleider von der 
Magd ausklopfen und die Stiefel fein blank putzen 
läßt und die Schneidermagazine des „Grabens“ zu 
Gebote hat. Gerade die Soldaten, die dieſe Herren 
des Reichstages ſahen, waren größtentheils von der 
Beſatzung der Feſtung Peschiera, die bei uns ſtehen, 
da fie ihrem Worte getreu nicht mehr gegen die taz 
liener fechten dürfen. Ob aber dieſe wackeren Solda— 
ten, die jenes Neſt ſo lange Wochen gegen die weit 
überlegene ſardiniſche Macht vertheidigten, und erft Enz 
pitulirten, als der letzte Biſſen Brod ſchon 3 Tage 
vorher aufgegeſſen und die letzte Patrone verſchoſſen 
war, zerlumptes Geſindel iſt, weißt Du wohl ſelbſt. 
Wir haben ihnen dieſe Zeitungen überſetzt, und wie 
man von ihnen in Wien denke, und Du kannſt Dir 
vorſtellen, was ſie für grimmige Geſichter machten. — 
Geſtern kamen 9 Offiziere, die bei ungariſchen Regi⸗ 
mentern geſtanden, unter Koſſuth aber keinen Dienſt 
hatten nehmen wollen, bei uns an. Sie hatten ſich 
in Verkleidung und unter vieler Abenteuern und Ge— 
fahren zu uns durchſchleichen müſſen, zwei davon ſind 
Landsleute (folgen die Namen), die Du auch wohl 
noch kennſt. Wir ſitzen viel um ein großes Wacht: 
feuer beiſammen, und es macht uns Spaß, hier mit: 
ten unter all dem Kroatiſchen, Polniſchen und Unga— 
riſchen, was uns umtönt, uns in unſerer alten platt— 
deutſchen Sprache zu unterhalten, die hier natürlich 
kein Menſch verſteht. (Es folgen nun viele Einzelhei⸗ 
ten ohne weiteres Intereſſe.) So eben kommt eine 
Huſarenpatrouille meiner Schwadron und meldet, daß 
Truppen auf uns zumarſchirten. Ob es Verſtärkun⸗ 
gen oder Feinde ſind, kann man noch nicht unterſchei⸗ 
den. Jedenfalls laſſe ich raſch ſatteln, um beſſer vor— 
bereitet zu ſein. Daher behüte Dich Gott. Näch— 
ſtens hoffentlich Näheres. — Es ſind keine Ungarn, 
ſondern Streifpatrouillen von dem Regiment Naſſau 
geweſen, welche die Bauern der Dörfer entwaffnet ha— 
ben. Sie melden, bei ihnen Tei Alles geſund und ou: 
ter Dinge. Bei uns auch, unſere Huſaren und Gren— 
zer tanzen faſt den ganzen Tag und wiſſen nichts von 
Müdigkeit, auch unſere Pferde halten ſich gut. 
(O. P. A. Z.) 


K K * Breslau, 23. Oktober. Nachmittags 
4 uhr. Der Wiener Poſtzug, welcher geſtern 
eintreffen ſollte, iſt fo eben erſt angekommen, 
und hat ſich alſo um 24 Stunden verfpätet, 
Der heut fällige Poſtzug (D ausgeblieben, und 
wir ſind daher mit den Nachrichten aus Wien 
immer noch um einen vollen Tag im Rückſtande. 
— Auf dem ſoeben angelangten Zuge befand Geh 
kein Reiſender aus Wien, wohl aber eine Per⸗ 
fon, welche geſtern von Linz kommend, mit Le⸗ 
beusgefahr auf einem Kahne während des bet: 
tigſten Sturmes über die Donan ſetzte. Der 
Neifende hat den Weg von Nußdorf nach 
Florisdorf zu Fuß zurücklegen müſſen, 
und iſt Abends 9 Uhr aus Florisdorf 
weiter gereiſt. Dieſer Reiſende erzählt, nach 
ihm gewordenen Mittheilungen, daß die kaiſer— 
lichen Truppen bei Kloſter⸗Nendorf ſoeben eine 
Brücke zu ſchlagen beginnen. Abgeordnete der 
Studentenſchaft find mit Vermittelungsvor⸗ 
ſchlägen an den Kaiſer gegaugen. Es follen 
die kaiſerliche Burg ſowle andere öffent⸗ 
liche Staatsgebäude mit Pulver onge: 
füllt ſein, und man ſoll die Abſicht haben, 
bei dem erſten Kanonenſchuſſe gegen Wien dieſe 
Gebäude in die Luft zu ſpreugen. Die Ungarn 
ſollen abermals auf Veraulaſſung Koſſuth's ſich 


um zwei Meilen weiter zurückgezogen haben. 
Bekannt dürfte es Ihnen vielleicht ſein, daß 
wie wir aus anderer verläßlicher Quelle erfuh⸗ 
ren, die Ungarn mittelſt einer Deputation den 
Wienern erklärt haben, nicht ein Verrath ſei 
der Grund ihres Rückzuges, ſondern es habe der 
Reichstag den Rückzug befohlen, um die Armee 
erſt zu reorganiſiren, da bekanntlich Zwiſtigkei⸗ 
ten wegen Ueberſchreitung der Grenze unter den 
Offizieren ausgebrochen waren. Dieſer Befehl 
laugte erſt an, nachdem die ungarn ſehon einge⸗ 
rückt waren, worauf Dem gétt der Rückzug er⸗ 
folgte. Aber noch jetzt wollen ſie auf den erſten 
Ruf nach Wien eilen. Dieſer wird indeß nicht 
erfolgen, fo lange der jetzige Sicherheitsausfchuß 
fungirt. Deshalb findet auf Veranlaſſung des 
Dr Schütte heut (am 23.) eine Volksverſamm⸗ 
lung im Lager ſtatt, in welcher es darauf abge⸗ 
ſehen ſein ſoll, einen anderweitigen Sicher: 
heitsausſchuß zu konſtituiren, welcher mit 
mehr Entſchiedeuheit verfährt. — Ein hier ver⸗ 
breitetes Gerücht, nach welchem die Ermor⸗ 
dung des Fürſten Windiſchgrätz mittelſt 
Eſtaffete nach Krakau berichtet worden, 
ijt un wahr. 


Brünn, 22. Okt. (Uebergriffe des Mili⸗ 
tärs und Proteſtation.] Es iſt wieder ein hel⸗ 
denmüthiger Streich verübt worden. Einer unſerer 
Garden, Herr Lachmann, wurde, wiewohl er die Rück⸗ 
reiſe von Wien waffenlos machte, bei Florisdorf von 
den Ulanen ergriffen. Ein Offizier erklärte, daß er 
werde als Geißel behalten werden für die 6 Ulanen, 
die, als ſie etwas zu nahe an Wien ſtreiften, in der 
Gegend des ſogenannten Spitzes von den Wienern ges 
fangen wurden. Nachdem er, wie man zu ſagen pflegt, 
vom Pontius zum Pilatus geſchleppt worden war, 
wurde er vor einem Generale verhört, und nach Ans 
gabe ſeiner Verhältniſſe endlich entlaſſen. Auch ein 
hieſiger Student (nach Andern ein Garde, der die afa= 
demiſche Uniform trägt) gerieth in die Hände der Sol⸗ 
daten. Man weiß nicht, was aus ihm geworden. 
— Der Verwaltungsrath der hieſigen Garde hat aus 
Anlaß dieſer Vorgänge eine kräftige Aufforderung an 
den Fürſten Windiſchgrätz beſchloſſen, damit die con⸗ 
ſtitutionellen Rechte nicht ferner mehr mit rückſichtslo⸗ 
ſer Willkür unter die Füße getreten werden. Wir 
leſen an allen Ecken Worte des Friedens und fühlen 
die Thaten des Krieges. Was ſoll das? Wir fragen! 
— Geſtern iſt ein Bataillon von E. H. Carl⸗Infan⸗ 
terie zur Verſtärkung der Garniſon einmarſchirt. — 
Man ſpricht davon, daß ſelbſt der kaiſerl. Poſt keine 
Geleitſcheine nach Wien militäriſcher Seits mehr er⸗ 
theilt werden, und daher Geldſendungen unterbleiben. 

* * Lemberg, 17. Oktober. (Energiſches 
Auftreten des Studenten⸗Comité's. — Un: 
gariſche Soldaten.] Da in Folge der Wiener 
Ereigniſſe die Feinde der Freiheit alle erdenklichen An⸗ 
ſtrengungen machen, um es in unſerm Lande zum 
Blutvergießen zu bringen, und ſich zur Erreichung ih⸗ 
res Ziels auch der niedrigſten Mittel bedienen, die 
Unwiſſenheit des Bauern aber ſolchen Verleitungen 
leicht unterliegen kann: ſo ſchickte das ſtudentiſche Cen⸗ 
tral⸗Komité eine Deputation an den Vicepräſidenten 
der Landesregierung, welche denſelben unter Vorſtellung 
der drohenden Gefahr aufforderte, ſofort die nöthigen 
Schritte zur Vermeidung des Unglücks zu thun und 
die Kreis⸗Beamten zur pünktlichen Ausführung der⸗ 
ſelben anzuhalten, da ſonſt ſowohl er, als alle 
höheren Beamten in Lemberg mit ihren 
Köpfen für jedes Blutvergießen in unſerer 
Provinz verantwortlich ſein würden. — Der 
Vicepräſident erwiderte der Deputation, daß auch er 
ein Pole ſei und hier Familie habe, deren Sicherheit 
ihm am Herzen liege, und daß er ſchon als Beamter 
verpflichtet ſei, für Erhaltung der Ruhe und Sicher— 
heit Sorge zu tragen, daß er aber bis zu dieſem Au⸗ 
genblicke von keinem Vorfall Kenntniß habe, wo er 
ben oder Eigenthum eines Bewohners in der Provinz 
bedroht geweſen wäre. Er erſuchte die Deputation, ihm 
Meldung zu machen, wenn ſie Etwas in Erfahrung brin⸗ 
gen ſollte. Die Akademiker verſprachen ihm in dieſer 
Angelegenheit Nachrichten zu verſchaffen. — Aus Ko: 
rapiec wird gemeldet, daß daſelbſt 52 ungariſche Hu⸗ 
ſaren mit einem Korporal und einem galtziſchen Bürger 
an der Spitze, durchgekommen wären, um den Ungarn 
und den Wienern zu Hülfe zu eilen. Die Beamten 
verſuchten die Bauern zum Zurückhalten der Huſaren 
zu bewegen, allein ſie hörten nicht darauf und meinten, 
das ginge fie nichts an. — Aus Chrzanow ſchreibt 
man, daß, als die dortigen Compagnien Befehl erhiel⸗ 
ten, gegen Wien zu marſchiren, die Unteroffiziere er: 
klärt hätten,’ daß fie zwar den Marſch antreten, ſich 
aber niemals mit den Wienern ſchlagen würden. 

„ * Krakau, 21. Okt. [Die Flucht der 
Krakauer Deputirten aus Wien.] Wir haben 
bereits gemeldet, daß die Ankunft unſerer Deputirten 
aus Wien eine große Aufregung in unſerer Stadt her⸗ 
vorgebracht, und daß zwei der Deputirten hierauf ſo⸗ 
gleich nach Wien zurückgekehrt ſind. Der dritte, 
J. Krzyzanowski, der zum Präſidenten des neuen Ge⸗ 
meinderaths erwählt worden war, erließ heute im Namen 


des letzteren folgende Bekanntmachung: „Eure Beſorg⸗ 
lichkeit für das Intereſſe der allgemeinen Freiheit und 
der nationalen Ehre iſt ein neuer Beweis Eurer edlen 
Gefühle. Der Gemeinderath theilt dieſe Beſorgniß, 
muß Euch aber, bei ſeiner Pflicht, für die Ruhe und 
Sicherheit der Stadt zu ſorgen, in Erinnerung brin⸗ 
gen, daß Freiheit ohne Ordnung und Achtung vor dem 
Geſetz keine Freiheit iſt, ſondern eine in ihren Folgen 
eben ſo bedauernswerthe als despotiſche Anarchie. Die 
Vorfälle des geſtrigen Tages (ſ. Nr. 248 d. 3.) ſind 
ein Beweis, daß ſolche Leute Euren edlen Eifer miß⸗ 
brauchen wollten, die unter Vorſpiegelung freier Mei⸗ 
nungen in der That die größten Feinde der Freiheit 
find. Bürger von Krakau! Hört nicht auf die Leute, 
die Eures Vertrauens unwürdig find, und ſchenkt es 
vielmehr dem Gemeinderath, der aus Eurer Wahl her⸗ 
vorgegangen, und ſich Eurem Wohl zu weihen bemüht 
iſt.) — Die „Gazetta Krakowska“ macht hierzu fol: 
gende Bemerkung: „Mit Entſetzen haben wir heute 
eine Bekanntmachung geleſen, unterzeichnet von dem⸗ 
ſelben Abgeordneten des Wiener Reichstages, der die 
ihm vom Volke angewieſene Stellung verlaſſen, unſere 
nationale Ehre befleckt hat. Die Aufforderung „nicht 
auf die Leute zu hören, die des Vertrauens nicht wür⸗ 
dig find“ paſſen vor Allem auf Herrn Kezyzanowski, 
denn es lag kein Fall vor, den Reichstag in Wien zu 
verlaſſen. Die Minorität des Reichstages, die im 
Augenblicke der Gefahr eine ſchmähliche Flucht ergrif⸗ 
fen, hat das Volk verrathen, und o Schande! zu die⸗ 
ſer Minorität gehören auch die krakauer Deputirten! 
— Die Herren Krzyzanowski, Lange und Jakubowki 
können daher nicht mehr die Vertreter unſeres Volkes 
ſein!“ 

D Prag, 21. Oktober. [Der Reichstag Teil 
von Wien nach einer anderen Stadt verlegt 
werden. Schwanken des Kaiſers, und aus 
dieſer Unſchlüſſigkeit hervorgehende ver⸗ 
ſchiedene Manifeſte.] Seit geſtern iſt Wien völ⸗ 
lig cernirt, und es kommen und gehen keine Trains 
ab, daher auch die Briefpoſt ausgeblieben iſt. Geſtern 
kehrte der Deputirte Brauner vom Hoflager des 
Kaiſers zurück; derſelbe hatte ihn ſehr freundlich em⸗ 
pfangen und ihn verſichert, er werde Sorge tragen, 
den Reichstag an einen anderen Ort einzu- 
berufen, wo er ungeftört fein Verfaſſungs⸗ 
werk vollenden könne. Miniſter Weſſenberg 
iſt von Prag an den Hof gegangen, und muß ſich 
entweder früher verſtellt haben oder plötzlich zum 
Volksfeinde umgeſchlagen ſein, da er ein Manifeſt 
contraſignirte, welches nicht nur den alten Geiſt des 
Abſolutismus athmet, ſondern geradezu alle fat: 
ſerlichen Zuſagen aufhebt und beſchränkt. 
Es iſt vom 16. und lautet ungefähr dahin: Wien iſt 
des Hochverrathes ſchuldig, Windiſchgrätz Komman⸗ 
dant aller öſterreichiſchen Truppen mit Aus⸗ 
nahme der italieniſchen Armee und mit Vollmachten, 
unbeſchränkten Vollmachten verſehen, nach ſeinem 
Gutdünken dem anarchiſchen Zuſtande ein Ende 
zu machen, durch Beſchränkungen nach ſeinem 
Ermeſſen das Aſſociations⸗ und Petitionsrecht, 
freie Preſſe und Volkswehr zu regeln. — Ferner 
heißt es, werde ich mich mit den Volksvertre⸗ 
tern berathen, um den Völkern eine Verfaſſung 
zu geben.“ Es iſt leicht erſichtlich, ob und wieviel 
die Kamarilla die Hände im Spiele hat, um ſo mehr, 
als Fürſt Lobkowitz, der Liebling der Kamarilla und 
in unmittelbarer Umgebung des Kaiſers iſt, jener ehren⸗ 
werthe General, der, zum Oberkommandanten der Pra⸗ 
ger Nationalgarde gewählt, ſie in den Pfingſtfeierta⸗ 
gen im entſcheidenden Momente atb: und hilflos ver⸗ 
ließ, um ſich der Suite Windiſchgrätz anzuſchließen. 
Dies Plakat wäre die Loſung für den Aufſtand aller 
öſterreichiſchen Provinzen geweſen. Brauner und 
der ſich am Hoflager befindende Deputirte Graf Sta⸗ 
dion verhinderten die weitere offizielle Bekanntmachung 
dieſes Mandats, und ſo erſchien ein vom 19. datirtes, 
welches Windiſchgrätz blos als Feldmarſchall der ge: 
ſammten Armee (außer den Truppen in Italien) de⸗ 
zeichnet und beſagt, man wolle das kaiſerliche Wort 
und die kaiſerlichen Zuſicherungen gewahrt wiſſen (ſiehe 
geſtrige Brest. Ztg. „Brünn “). — Aus dieſen fo wi 
derſprechenden Mandaten geht nicht nur die Unſchlüſ⸗ 
ſigkeit und Schwäche des Hofes hervor, ſondern auch 

der Einfluß der Kamarilla, welche durch die im Reichs⸗ 
tage beſchloſſenen Grundrechte auf den Todeskampf 
vorbereitet worden. Erzh. Ludwig, befindet ſich am 
kaiſerlichen Hoflager. — Aus Wien nur vage Gerüchte. 

as Proletariat ſoll anfangen drohend zu werden; 
man hat zwar das Mittel verſucht, ſie zu mobilen 
Garden zu machen und ins Lager außer der Stadt 
zu geben. Sicherem Vernehmen nach will man 
Wien nicht bombardiren, blos aushungern und fo 
zur Uebrrgabe zwingen. — Ueber den geſtern berichte⸗ 
ten Landſturm nichts Näheres, in Rumburg und Rei⸗ 
chenberg, wo Aſſentirungen vorgenommen werden foll- 
ten, rückten die Garden aus und erklärten, nicht einen 
Mann früher abſtellen zu wollen, ehe nicht der Reichs⸗ 
tag eine Konſkription ausgeſchrieben habe. 

Gm, 18. Oktober. [Die Kroaten von dem 
ſteyeriſchen Landſturm aufgerieben.] Ich 
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kann das Gerücht nicht verbürgen, aber ſo eben hört 
man, daß die heimkehrenden Kroaten von dem ſteyeri⸗ 
ſchen Landſturme größtentheils aufgerieben worden ſein 
ſollen. Ja man will ſogar wiſſen, daß GM. Theo⸗ 
dorovich mit genauer Noth einer Gefangennehmung 
entgangen ſein ſoll. Wenn ſich dieſes Gerücht beſtä⸗ 
tigt, ſo iſt es ein neuer Veweis, wie groß der Haß 
des Steyrervolkes gegen die unbewußten Werkzeuge 
der Tyrannei iſt. - (Oeſterr. Z.) 
Frankreich. 

Paris, 18, Oktbr. [Nationalverſammlung. 
Sitzung vom 18. Oktober.] Anfang 12 ½ Uhr. 
Präſident Marraſt. Die Verſammlung beginnt die Ver⸗ 
faſſungs⸗Diskuſſion und nimmt ohne erhebliche Debat⸗ 
ten die Artikel 92 bis 100, alle von der Rechtspflege 
handelnd, an. Die Artikel 101 bis 103 werden gr⸗ 
ſtrichen. Artikel 104 und 105 werden angenommen, 
Letzterer lautet: „Der Präſident der Republik ſteht un⸗ 
ter der Gerichtsbarkeit des Ober-Tribunals und kann 
nur auf Antrag der Nationalverſammlung in Anklage⸗ 
ſtand verſetzt werden, ſowohl wegen öffentlicher, als we⸗ 
gen Privat⸗Verbrechen.“ Statt zu Artikel 106 (Kapi⸗ 
tel IX., von der Rand» und Seemacht, überhaupt von 
den Kräften der Republik handelnd) überzugehen, nimmt 
die Verſammlung einen Antrag vor, der don der legi⸗ 
timiſtiſchen Partei ausgeht und zum Zweck hat, die 
geſtrichenenen oder vorbehaltenen Artikel 74, 75 und 
76 durch zwei andere zu ergänzen, welche lauten: „Die 
öffentli he Verwaltung ſoll nach folgenden Prinzipien 
eingerichtet werden: a) Handhabung durch Verwal⸗ 
tungs⸗Beamte, die aus dem allgemeinen Stimmrecht 
und aus den Lokalintereſſen ſelbſt hervorgehen; b) De: 
legirung der Centralgewalt in politiſcher Hinſicht zur 
Ueberwachung der allgemeinen Intereſſen.“ Bechard, 
aus dem Gard⸗Departement, Advokat in Paris und 
Legitimiſt, rechtfertigt den Antrag. Er ſucht die Noth⸗ 
wendigkeit adminiſtrativer Decentraliſation zu beweiſen 
und ſchließt mit folgenden Worten: „Frankreich iſt der 
erſtickenden Centraliſation müde (Lärm); Paris iſt der 
Sitz von 60,000 Kommuniſten, dieſen General⸗Cen⸗ 
traliſatoren, welche früh oder ſpät ihre Macht auf die 
35 Millionen Franzoſen üben werden. (Lärm. Beifall 
zur Rechten.) Geht die Republik unter, ſo iſt ihr 
Sturz den Auswüchſen der Centraliſationsſucht zuzu⸗ 
ſchreiben.“ (Bewegung.) Charles Dupin erklärt die 
Darſtellungen des vorigen Redners für übertrieden 
und weiſt auf Oeſterreichs Schickſal hin, das den 
ſchlagendſten Beweis von den Folgen des Anti⸗Centra⸗ 
liſationsgeiſtes giebt. Pascal Duprat wünſcht die 
Fortſetzung morgen, und die Verſommlung geht kurz 
vor 6 Uhr aus einander. 

Paris, 19. Oktober. Der Bela gerungszu⸗ 
ſtand. Die Präſidentenwahl. Die italie⸗ 
niſche Frage.] Die Kommiſſion über den Belage⸗ 
rungszuſtand trägt förmlich auf deſſen Aufhebung an. 
Morgen wird der Berichterſtatter ſchon den Antrag 
dazu ſtellen, jedoch werden unverzüglich ſtrengere Maß⸗ 
regeln gegen Klubbs und Preſſe in Antrag gebracht 
werden. Viele Mitglieder der Verſammlung ſind je⸗ 
doch für Beibehaltung des Belagerungszuſtandes bis 
zur Wahl des Präſidenten. Das Bien public verſi⸗ 
chert, das Gouvernement werde Sonnabend den Vor⸗ 
ſchlag machen, die Präſidentſchaftswahl auf den 25. 
November feſtzuſtellen. Das Bien public will auch 
wiſſen, daß den 27. oder 28. d. das Votum über die 
ganze Verfaſſung ſtatthaben werde. Die Verſamm⸗ 
lung würde dann bis zum 5. Dezember prorogirt 
werden, während deſſen eine Kommiſſion von 60 Re⸗ 
präſentanten die Gewalt der Verſammlung in ſich kon⸗ 
zentriren würde. — Die Preſſe bringt wieder eine 
Mittheilung über die italieniſche Frage, wonach 
die franzöſiſch-engliſche Vermittelung in Italien fo gut 
als eingeſtellr ift. Auf die Anfrage des Marquis 
Ricci ſollen Baſtide und Palmerſton erklärt ha⸗ 
ben, daß bei der heutigen Lage Oeſterreichs an eine 
baldige Löſung der italienſſchen Frage nicht zu denken 
ſei. Obgleich England und Frankreich ihr Bedauern 
darüber ausgedrückt, Falls Sardinien die Feindſeligkei⸗ 
ten wieder aufnehmen würde, werden ſie jedoch nicht 
hindernd einſchreiten. Miniſter Baſtide ſoll jedoch die 
Erklärung gegeben haben, daß Frankreich keine Ver⸗ 
pflichtungen eingehe, in Italien ſich einzumiſchen, wozu 
es umſoweniger heute Veranlaſſung finden könne, als 
die deutſchen Zuſtände feine Aufmerkſamkeit in Ans 
ſpruch nehmen. Man erwartet eheſtens, daß Karl 
Albert wieder ins Feld rücke, indem die Kriegs⸗ 
partei in Sardinien ihn dazu anfenert und die 
Wiener Zuſtände ihn nur dazu ermuntern 
können. 

Spanien 

Madrid, 13. Oktober. (Verſchwörung.] In 
Folge des Ausſpruches des in Barcelona zur Abur⸗ 
theilung der in die letzthin dort entdeckte Verſchwörung 
verwickelten Militär- und Civil⸗Perſonen niedergeſetzten 
Kriegsgerichtes wurden am 9. in der dortigen Citadelle 
drei Offiziere erſchoſſen. Die übrigen Schuldigen wur: 
den zu achtjährigen Galeerenſtrafen verurtheilt. Mehr 
als vierzig Offiziere wurden theils in Barcelona, theils 
in anderen feſten Plätzen Cataloniens verhaftet. An⸗ 
dere hatten ſich durch Flucht dieſem Schickſal entzogen. 


Man glaubte, der Generalkapitän Cordova würde am 
12ten Barcelona verlaſſen, um die militäriſchen Ope⸗ 
rationen perſönlich zu leiten. Der General Lerſundi 
ſoll die Vorhut befehligen. 


Lokales und Provinzielles. 


** Breslau, 23. Oktober. Hr. General: 
Lieutenant v. Safft hat ſein Amt als Oberſt 
der Bürgerwehr niedergelegt.] In dem hierauf 
bezüglichen Schreiben an den Stellvertreter Herrn 
Major Krauſe ſagt Hr. v. Safft, daß ſein Geſund⸗ 
heitszuftand ihn genöthigt habe, dem Magiftrat unter 
heutigem Datum die Niederlegung feines Amts anzu⸗ 
zeigen, durch welchen Umſtand zu ſeinem Bedauern 
ſich auch das Band löſe, welches ihn an die ehren⸗ 
werthe Bürgerſchaft Breslau's gefeſſelt. — Dem ihm 
durch das ſchätzbare Vertrauen der verehrten Mitbür⸗ 
ger gewordenen Amte eines Kommandeurs der Bürger: 
wehr habe er leider nicht lange vorſtehen können, und 
feine Leiſtungen wären daher auch nicht in Betracht 
zu ziehen. Doch hoffe er, daß Hr. Krauſe, wie die 
ſämmtlichen Herren Stabs⸗ Adjutanten ihm wenigſtens 
das Zeugniß geben werden, daß er nach Kräften mit 
ihnen vereint gearbeitet, und ſie insgeſammt das Beſte 
des Inſtituts nie aus den Augen verloren haben. Hr. 
Krauſe möge die Güte haben, den ſämmtlichen verehr⸗ 
ten Herren Collegen herzlichen Dank für ihre ſo be⸗ 
reitwillige als gediegene Unterſtützung auszudrücken, ei: 
nen Dank, den er auch Herrn Krauſe ſchulde und gern 
abtrage. Eben ſo halte er es für Pflicht die lobens⸗ 
werthen Leiſtungen des Wehramts- Sekretärs, Herrn 
Weinert ganz beſonders anzuerkennen, und verſichere 
er mit wahrhafter Aufrichtigkeit, daß die in der Bür⸗ 
gerwehr in fo freundlich - kollegialiſchen Verhältniſſen 
verlebte Zeit für ihn ſtets eine ſehr angenehme Rück⸗ 
erinnerung bleiben werde. — Herr von Safft erſucht 
ſchließlich Herrn Krauſe, feinen durch Geſundheitsrück⸗ 
ſichten gebotenen Austritt aus der Bürgerwehr durch 
Parolebefehl zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, da⸗ 
bei ſeinen innigſten Dank für das ihm bis dahin be⸗ 
wieſene Vertrauen auszudrücken, und ihn gleichzeitig 
dem freundlichen Andenken ſämmtlicher Bürgerwehr⸗ 
männer beſtens zu empfehlen. 


e Der demokratiſche Provinzial: 

ongreß. 

Sonntag den 22., Morgens 9 Uhr, wurde der 
demokratiſche Provinzial-Kongreß im Saale zum 
„blauen Hirſch“ eröffnet. Nach erfolgtem Berichte 
des Provinzial⸗Ausſchuſſes über feine Thätigkeit und 
nach einer großen Anzahl von Interpellationen an den 
Ausſchuß wurde zur Berathung einer vom Ausſchuſſe 
vorgelegten Finanzvorlage geſchritten. Nach einer 
längeren Debatte über die Höhe des von den einzel: 
nen Vereinen an die Provinzialkaſſe zu leiſtenden Bei⸗ 
trags wurde beſchloſſen, daß jeder zur Centraliſation 
gehörige Verein ein Minimum von 2 Pf. monatlich nach der 
Kopfzahl der Mitglieder beizuſteuern habe. — Ber: 
eine, die vier Wochen nach der Betritts⸗Erklärung 
keine Beiträge zahlen, erhalten keine Mittheilungen 
vom Ausſchuß. — Die zahlreich eingegangenen An⸗ 
träge wurden einer Prioritäts⸗Kommiſſion übergeben, 
die die Anträge nach folgender Ordnung eintheilte: 
1) Anträge von abſoluter Dringlichkeit, wohin 
alle über Organiſation und Propaganda gehören; 
2) Anträge von momentaner Dringlichkeit, wo⸗ 
hin Adreſſen ꝛc. gehören, die augenblickliche Zeitver⸗ 
haͤltniſſe betreffen; 3) Anträge, deren Berathung wich? 
tig, aber nicht dringlich erſcheinen. — Dieſe Anord⸗ 
nung wurde bei der Berathung eingehalten. — Die 
Vorlage des Ausſchuſſes Betreffs der Bezirksein⸗ 


theilung wurde ohne Debatte angenommen. Die 


Provinz Schleſien wird hiernach in eine Anzahl Be⸗ 
zirke, deſtehend aus zwei oder mehreren Kreiſen, ein⸗ 
getheilt. Die Vereine jedes Bezirkes wählen einen 
Bezirksvorſteher, der die Vermittelung unter den Der’ 
einen des Bezirks zu unterhalten und dem Central⸗ 
Ausſchuß zu berichten hat. — Die Gemeinde⸗Ord⸗ 
nung betreffend, wurde der Beſchluß gefaßt, daß jeder 
Verein darüber berathe und hierauf eine Monſtte⸗ 
Petition durch die ganze Provinz veranlaßt werde. — 
Eine lebhafte Debatte rief ſodann der Antrag wegen 
einer Adreſſe an die Wiener hervor. Viele der 
Redner erklärten ſich gegen dieſelbe aus dem Grunde, 
weil den Wienern nicht mit Adreſſen gedient ſein 
könne. Man müſſe ihnen mit den Waffen in der 
Hand zu Hülfe eilen. Von dieſer Seite wurde daher 
der Antrag geſtellt, einen Aufruf an das Volk zu er⸗ 
laſſen, daß es den bedrängten Wienern materiell“ 
Hülfe leiſte. — Breinersdorff macht die Mit- 
theilung, daß nach den neueſten Nachrichten der Reichs 
tag den Zuzug aus Ungarn nicht verlange, ferner daß 
Wien völlig von Militär zernirt ſei, und daß die Be 
völkerung in Wien zu einer gütlichen Vergleichung mit 
dem Kaiſer mehr als früher geneigt ſei. Der Zuzug 
(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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Dinstag den 24. Oktober 1848. 


(Fortſetzung.) 
au s Schleſien ware eine Unmöglichkeit. — Rühl 
macht auf die Erfolgloſigkeit eines ſolchen Zuzuges 
aufmerkſam. Im Uebrigen wäre in Wien eine ge 
nügende Macht, um die Stadt vertheidigen zu kön⸗ 
nen. Aber auch eine Adreſſe ſei überflüſſig, da den 
Wienern die Sympathie der ſchleſiſchen Demokraten 
ſchon bekannt ſei. Er beantragt, nur eine Erklärung 
in dieſer Angelegenheit an das Volk zu erlaſſen. — 
Dr. Engelmann beantragte, die Wiener Angelegen⸗ 
heit durch eine Adreſſe bei der Nationalverſamm⸗ 
lung in Berlin zur Sprache zu bringen. — 
Beyſe meint, daß ein bewaffneter Einfall in Böh⸗ 
men oder Mähren unternommen werden müßte. 
Dazu aber gehöre Geld, und in Ermangelung deſſen, 
bleibe nichts übrig, als bei der Nationalverſammlung 
in Berlin für die Wiener zu wirken. Friedmann: 
Die Wiener Frage ſei deswegen eine hochwichtige, 
weil ſie die deutſche Frage iſt. Die Wiener Kämpfe 
machten die Demokraten endlich zu deutſchen De: 
mokraten. Die Majorität in Frankfurt habe die De⸗ 
mokratie, die deutſche Einheit mißliebig gemacht und 
als die exkluſiven Czechen gegen das Deutſchthum auf⸗ 
ſtanden, ſo glaubten die Demokraten, mit dieſen fra⸗ 
terniſiren zu müſſen, weil Windiſchgrätz ein Reak⸗ 
tionär ſei. Die Bewegung in Wien habe daher die 
Demokratie in ihr natürliches Bett gebracht; ſie trage 
aber auch dazu bei, die Reaktion zu entlarven. Die 
Majorität in Frankfurt ſpräche kein Wort der Sym⸗ 
pathie für Wien; fie nenne bereits die Wiener „Ul⸗ 
tradeutſche.“ Die Demokratie ſolle ſich der deutſchen 
Frage bemächtigen, weil dieſe den poſitivſten Zeitge⸗ 
danken enthalte. Als deutſche Frage werde der Wie⸗ 
ner Kampf mit der etwaigen Niederlage Wiens nicht 
beendet; es würden ſich grade alsdann erſt die wah⸗ 
ren Konflikte erzeugen. Der Redner erinnert an die 
Stellung des Reichsverweſers zu feinem ſlaviſchen 
Kaiſer und Herrn. Er erklärt ſich gegen den proſek⸗ 
tirten bewaffneten Zug nach Wien. Ein ſolcher Zug 
It zwar ein ritterlicher, aber ein donquixotiſcher. Er 
warnt vor Anträgen, die den Gegnern den ſchönſten 
Stoff zur Ironie und Satyre gäben. Der Redner 
empfiehlt den Erlaß einer Adreſſe an die Berliner 
Nationalverſammlung. Die Reichskommiſſäre in Wien 
ſeien mit der Vollmacht ausgerüſtet, preußiſche Trup⸗ 
pen zu requiriten. Dem miüffe die Berliner Natio⸗ 
nalverfammlung entgegentreten. Er bedauere den Kon⸗ 
flikt, der dadurch zwiſchen der Nationalverſammlung 
und der Centralgewalt entſtände. Aber dieſer ſei be⸗ 
seits durch Waldeck's Antrag in Betreff der Publi⸗ 
kation der Reichsgeſetze vorhanden. Er ſei der Anſicht, 
daß nach dem Faktum, daß ſich die Regierung mit 
der Centralgewalt vereinbaren, den Nationalverſamm⸗ 
lungen der Einzelſtaaten ebenfalls ein Wort der Ent⸗ 
ſcheidung zuſtehen müſſe. Nach längerer Debatte, an 
der ſich beſonders die Herren Engelmann, Dette 
brück und Bremer betheiligten, wurde beſchloſ⸗ 
ſen, bei der Nationalverſammlung in Berlin um den 
Beſchluß zu petitioniren, daß keine Intervention preu⸗ 
ßiſcher Truppen in dieſer 
den ſolle. Die vom Kongreß ange⸗ 
nommene Adreſſe lautet etwa folgender⸗ 
maßen: der Kampf, der jetzt in Wien geſchlagen wird, 
hat die lebhafteſten Sympathien der ganzen deutſchen 
Bevölkerung für die heldenmüthige Bevölkerung jener 
Stadt erregt. Das Volk erkennt in der ernſten Gr 
hebung Wiens den Kampf des Prinzips der Freiheit 
gegen die Reaktion einer hinterliſtigen Camarilla, ein 
Kampf des deutſchen Elements gegen die feindſeligen Be⸗ 
ſtrebungen des germanenftindlichen Slaventhums. Die 
Srmpathien des Volkes dürften Déi leicht zur That 
geſtalten. Schon ſpricht man von bewaffneten Frei⸗ 
ſchaaren⸗Zügen. Das Volk wird beunruhigt durch das 


immer lauter werdende Gerücht, als werden preußlſche 


Truppen gegen die heldenmüthige Erhebung Wiens 


verwendet werden. er heute verſammelte Kongreß der 
ſchleſiſchen Demokraten e eine hohe Nacional 
Verſammlung wolle beſchließen: „daß eine Inter⸗ 
vention preußiſcher Truppen in dieſer Augele⸗ 
genheit auf keine Weiſe ſtattſinden werde, jo 
wie daß es Preußens Sache ſei, im Jutereſſe 
der deutſchen Stimme Oeſterreichs gegenüber den 
Herrſchaftsgelüſten der Slaven die geſetzliche 
Freiheit der deutſchen Bevolkerung Oeſterreichs 


gegen gewaltſame Reaktion zu wahren.“ — Nach 
ledigung mehrerer andere Punkte wurde zur Wahl, 
des neuen Ausſchuſſes geſchritten. Der Antrag, 


die bisherige Zahl der neun Mitglieder auf fünf⸗ 
zehn zu ethöhen, ethielt keine Genehmigung. Die 
Written neun Mitglieder find: Hoyoll, Breiners⸗ 
orf, Aſch, Deidrück, Engelmann, Schlinke, 
remer, Friedensburg und Held. — Nach voll⸗ 
zogener Wahl wurde die Sigung 


Kreuzburg, 16. Oktbr. Der geſtrige Tag wurde 
hier doppelt feſtlich begangen. Nachmittag 2 Uhr fand 
vor dem Rathhauſe die Fahnenweihe der Musketier⸗ 

# Liegnitz, 22. Oktbr. [Landwehr. Der Un⸗ Abtheilung der hieſigen Bürgerwehr ſtatt, in Gegen⸗ 
teroffizier und die Bürgerwehr. Dr. Cunerth wart der Büch ſenſchützen⸗Abtheilung derſelben und der 
frei.] In der letzten, am 18. d. M. ſtattgefundenen | Schützengilde, ſo wie der dazu eingeladenen ſtädtiſchen 
außerordentlichen Sitzung des hieſigen, ſich erſt vor Behörden und der Herren Offiziere der hier ſtehenden 
Kurzem konſtituirten Landwehrvereins wurde eine Adreſſe Landwehr-Compagnie vom IIten Landwehr⸗Regiment. 
an die Nationalverſammlung in Berlin gerichtet, in Nachdem ein Mitglied der Bürgerwehr in vollem Waf⸗ 
welcher der Verein die dringende Bitte ausſprach, die fenſchmuck die Weihrede gehalten und die aus den deut⸗ 
Vereinbarer im Schauſpielhauſe möchten doch das ſchen Farben deſtehende Fahne dem Commandeu der 
Kriegsminiſterium dahin vermögen, daß der Befehl, gedachten Abtheilung übergeben hatte, ſtellte ſich die 


ſchloſſen und die Fortſetzung der Berathung auf den 
nächſten Tag Morgens 7 Uhr feſtgeſetzt. 


Angelegenheit ſtattfin⸗ 


N nds 9 Uhr ge 


einen Theil der Landwehr in Schleſien einzuziehen, 
ſchleunigſt wieder zurückgenommen werde, da ein trif⸗ 
tiger Grund zu einem ſolchen Schritte der Behörde 
durchaus nicht vorliege. Schleſien befinde ſich vorläufig 
keinesweges in einem ſolchen Zuſtande, wie ihn die Be⸗ 
hörden, nach der Ausſage des Miniſters Eichmann, 
geſchildert hätten. Die Provinz ſei dadurch blos in 
ein übles Licht geſtellt worden, beſonders aber habe 
Liegnitz ſchon einigemale die traurige Erfahrung ma: 
chen müſſen, von einer leider nur zu ängſtlichen und 
Alles durch die ſchwarze Brille anſchauenden Perfön: 
lichkeit auf eine Weiſe dargeſtellt zu werden, wie es 
in ſeiner wahren Geſtalt niemals ausgeſehen habe. — 
Nachdem am 19. d. M. die Bürgerwehr vom Haag, 
wohin fie durch die königl. Regierung auf Veranlaſ⸗ 
ſung des Majors v. Thadden wegen der beabſichtigten 
Einkleidung der Landwehr requirirt worden war, ſich 
in die Stadt zurückbegeben hatte, fand ein Ereigniß 
ftatt, welches von Neuem Zeugniß liefert, von welchem 
Geiſte noch einzelne Militärs, beſonders aber Unterof- 
Kuere bisweilen geleitet werden. Ein ſolcher ſchimpfte 
nämlich an gedachtem Tage, ohne alle Veranlaſſung, 
aus dem Fenſter feines Zimmers, welches er im zwei⸗ 
ten Stockwerk eines Hauſes auf der Mittelſtraße be⸗ 
wohnte, einige unten ſtehende Bürgerwehrmänner 
„Lappen.“ Natürlich verfügten ſich die Beleidigten 
ſofort nach dem Gemache, aus welchem ſie inſultirt 
worden waren, wurden aber dort von beſagtem Unter⸗ 
offizier mit gefällttem Bajonnet und von deſſen anwe⸗ 
ſendem Bruder, einem Musketier der hieſigen Garni⸗ 
ſon, mit gezogenem Säbel unter der Drohung em⸗ 
pfangen: „Der Erſte, der herein will, muß 
ſterben.“ Dieſer Schreckenberger wirkte jedoch nicht. 
Die Bürgerwehrmänner drangen, trotz Bajonnet und 
Säbel, in das Zimmer und entwaffneten nach kurzem 
Kampfe die beiden Militärs, wobei aber der eine Bür⸗ 
ger einen Bajonnetſtich in die Wade bekam und einem 
andern der ſcharfe Säbel durch die Hand gezogen 
wurde. Während dieſer Eroberungsſcene hatte ſich un⸗ 
ten auf der Straße eine außerordentliche Menge Men⸗ 
ſchen verſammelt, deren Stimmung nach erhaltener 
Mittheilung des Vorfalls bald eine ſo gereizte und 
drohende wurde, daß wenn nicht die beiden Militärs 
durch den Major v. Sommerfeld, den Bürgerwehr— 
Oberſten v. Merckel und den Lieutenant v. Grabowsky, 
welchen Perſonen ſchleunigſt Anzeige von dem Vorge⸗ 
fallenen gemacht worden war, nach der Militär⸗Haupt⸗ 
wache gebracht worden wären, die Ausübung einer viel⸗ 
leicht beklagenswerthen Volksjuſtiz unvermeidlich ſtatt⸗ 
gefunden hätte. — Nachdem ſeit mehreren Tagen das 
harte, auf zwei Jahre gemeine Feſtungsarbeiten lau⸗ 
tende Straſterkenntniß für den Dr. Cunerth Stoff zu 
mannigfachen Unterhaltungen und Betrachtungen ge⸗ 
liefert hatte, kehrte am verfloſſenen Freitag der Ver⸗ 
urtheilte als völlig freigeſprochen hierher zurück. Viele, 
beſonders Diejenigen, welche namentlich für die Ver⸗ 
haftung des Dr. Cunerth ſich beſonders thätig gezeigt 
haben ſollen, machen zu dieſer ſchnellen und unverhoff⸗ 
ten Wendung der Dinge ein ſehr langes Geſicht; der 
größte Theil der hieſigen Einwohner drückt darüber 
aber unumwunden ſeine Freude aus, und namentlich 
iſt es der demokratiſche Verein, welcher entzückt iſt, 
ſeinen von ihm geriſſenen Stifter und Präſidenten wie⸗ 
der zurückerhalten zu haben. Es war in der That 
eine rührende Scene, als am verfloſſenen Freitag Abend, 
wo der demokratiſche Verein gerade Sitzung hatte, Dr. 
Cunerth unverhofft in den Saal trat. Ungeheurer 
Jubel folgte dem die Verſammlung auf einige Augen⸗ 
blicke ergriffenen Staunen. Du. Cunerth wird, wie 
es vorläuſig den Anſchein hat, wieder in ſeine vorigen 
Verhättniffe eintreten und die Erziehung des Sohnes 
vom Akademie⸗Direktor Grafen Bethuſy fortſetzen. 


Lüben, 21. Oktober. [Krawall.] Am 17. d. 


Mts., Abends nach 10 Uhr, wurde einem hieſigen 
Tu kaufmann eine Katzenmuſik gebracht, die bedauer⸗ 
Meer Weiſe ſo weit ausartete, daß die Fenſter einge⸗ 
die Ladenthür erbrochen, und ein el 

e 


worfen, 

Waaren herausgeworfen und vernichtet wurden. 

Unterſuchung iſt, wie wir hören, bereits eingeleitet. 
(Stadebl.) 


alten Krieger verſammelten ſich bei der 
bahn und zogen von dort unter festlicher Muſikbeglei⸗ 
tung durch die Stadt in die gräfliche 


geſammte Bürgerwehr in Parade auf, brachte, nach 
einer Anſprache ihres Commandeurs, dem Könige ein 
dreimaliges donnerndes Hoch und die Herren Offiziere 
nahmen dieſelbe ab. Hierauf ließ der Commandeur der 
hieſigen Bürgerwehr, Major v. Lilienhoff dieſelbe noch⸗ 
mals in Parade vorbei defiliren, worauf die Schützen⸗ 
gilde von der übrigen Bürgerwehr begleitet nach dem 
Schießhauſe abmarſchirte und dort das übliche Königs⸗ 
ſchießen abhielt. f (Telegr.) 


Liegnitz. Der bisherige zweite Paſtor zu Kreibau 
und Altenlohm, Kreis Goldberg-Haynau, Boethelt iſt 
zum erſten Paſtor daſelbſt und der Diakonus Schulze 
aus Haynau, zum zweiten Paſtor der genannten Ort⸗ 
ſchaften ernannt worden. Es ſind beſtätigt worden: 
der zeitherige Stadt⸗Syndikus in Grünberg, von Wieſe, 
als Bürgermeiſter zu Sprottau und der bisherige 
Schulamts⸗Kandidat Tietſch als Kantor, Organiſt und 
Schullehrer zu Niebuſch im Kreiſe Freiſtadt. Dem 
Ober⸗Steuer⸗Kontroleur von Winckler zu Landes hut 
iſt der Charakter als Steuer-Inſpektor verliehen worden. 

Ob erſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 15. bis 21. Oktober d. J. 
wurden befördert 6225 Perſonen und eingenommen 
10,803 Rtlr. 

Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 

In der Woche vom 15. bis 21. Oktober d. J. 
wurden befördert 975 Perſonen und eingenommen 
506 Rtlr. 


Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
In der Woche vom 9. bis 15. Oktober d. J. 
wurden befördert 1288 Perſonen, 9016 CEtr. Güter und 
eingenommen 1903 Rtlr. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 15. bis 21. Oktober d. J. 
2905 Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 
3154 Rtlr. 17 Sgr. 9 Pf. 
—— — — —— —— 


Inſerate. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
In Folge der vielfachen Beſchwerden der Guts⸗ 
herrſchaften in Schleſien über die Verweigerung der 
Leiſtung von Dienſten und Abgaben Seitens der ver⸗ 


pflichteten Ruſtikalſtellenbeſitzer, finden wir uns veran⸗ 


laßt, die Beſitzer von Ruſtikalſtellen, von welchen Zin⸗ 
ſen, Ehrungen und Dienſte an die Gutsherrſchaften 
bisher geleiſtet worden ſind, darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die National-Verſammlung zu Berlin in 
der Sitzung vom 30ſten September 1848 den Antrag 
auf Siſtirung der ferneren Leiſtung der Dienſte 
und Zahlung der Zinſen verworfen hat, mithin 
für jetzt alle Dienſte fortgeleiftet, und die 
Zinfen gezahlt werden müſſen, widrigenfalls die 
geeigneten Maßregeln zur Aufrechthaltung der geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen und zum Schutz des Eigenthums 
angewendet werden würden. 

Zugleich machen wir aber auch die verpflichteten 
Ruſtikalſtellenbeſitzer auf das von der National⸗Ver⸗ 
ſammlung berathene, unter dem Yten Oktober 1848 


ergangene Geſetz über die Siſtirung der Ablöſungen 


noch beſonders aufmerkſam. N 
Breslau, den 17. Oktober 1848. 
Königliche General-Kommiſſion von Schleſien. 


. eee 
Am 18ten d. M. iſt hier die 


Pleß, 21. Oktbr. ; 
d t von Leipzig auf herzliche und ſin⸗ 
Feier der Schlacht vo Die in der un 


nige Weiſe begangen worden. 
ko Dorfſchaften wohnenden Krieger aus den Jahren 
1813 bis 1815 wurden von dem Standesherrn, Herrn 


Grafen von Hochberg zu einem Feſteſſen eingeladen, 


zu welchem ſich aus allen Ständen 142, darunter 8 
mit dem eiſernen Kreuz dekorirte, einfanden, und an 
welchem außerdem noch die Militär⸗ und Civilbehör⸗ 


den des Kreiſes und der Stadt Theil Die 
e adt Thei Kg — 


Reitbahn, welche 


zu dem Zwecke mit Fahnen, Waffenſtücken und Krän⸗ 
zen feſtlich geſchmückt war, und an welcher der Herr 
Graf ſeine Gäſte empfing. 

Bei dem Mahle wurde nach einer polniſchen und 
deutſchen Rede das Lebehoch des Königs unter ſtürmi⸗ 
ſchem Applaus ausgebracht und von einem der grauen 
Krieger, der ſchon im Jahre 1806 für König und 
Vaterland gefochten hatte, dem Kapitän d'armes Draſt, 
zur Ausdauer in Treue und Liebe zum König und 
Vaterland ermahnt, worauf ein freudiges und herzli⸗ 
ches Lebehoch dem Feftgeber erſchallte. Abends wurde 
das Feſt durch ein Feuerwerk beſchloſſen, und als der 
königl. Namenszug in Brillantfeuer erſchien, derſelbe 
mit einem durch alle Alleen des weitläuftigen Parkes 
ſchallenden endloſen Hurrah begrüßt. 


Die Oder⸗Zeitung Nr. 245 bringt unter der Ru⸗ 
brik Beuthen nachſtehenden Witz: 
„Herr Winckler, Gutsbeſitzer von Miechowitz, 
ein Millionair und deutſcher Patriot, bildet mit gro⸗ 
ßem Aufwande aus ſeinen Bergleuten ein Freikorps, 
bewaffnet mit Büchſen und Lanzen, — zu welchem 
Zwecke wiſſen wir nicht.“ 
Dien Millionär acceptire ich beſtens, da er in jetzi⸗ 
ger böſer Zeit zu etwas Kredit helfen könnte, für die 
Anerkennung, daß ich deutſcher Patriot ſei, ſage ich 
meinen Dank, bemerke jedoch, daß ich meine oberſchle⸗ 
ſiſchen ſlaviſchen Landsleute den deutſchen gleichſtelle, 
und ihnen alles Gute für ihr nationales Fortſchreiten 
wünſche, daß ich aber ein Freikorps bilde, iſt ein Scherz. 
Denkt Euch, lieben Landsleute, Euern dicken Freund 
als nationalen Führer eines Freikorps! Ich ſehe Ihr 
lacht! 

Das Wahre iſt, daß ich einige Gewehre und Lan⸗ 
zen der hieſigen Bürgerwehr geſchenkt habe, um ſie in 


die Bürgerwehr eine unſerer 
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ihrem gemeinnützigen Die zu unterſtützen, iſt doch 
eſten Errungenschaften. 
Miechowitz, den 21. Oktober 1848. 
a v. Winckler. 


Vaterländiſcher Verein zum Schutze 
deutſcher Arbeit. 
Der proviſoriſche Ausſchuß 
ladet hiermit ſämmtliche Mitglieder des Vereins ein, 
zu einer 
Generalverſammlung in Frankfurt a. M. 

auf Mittwoch den 1. November d. J. 

und folgende Tage. 

Der Ausſchuß beabſichtigt der Generalverſammlung 
unter Anderem den motivirten Entwurf eines Zollta⸗ 
rifs auf Manufaktur: ꝛc. Waaren zur Schlußberathung 
in zu bildenden Sektionen der Sachverſtändigen vor⸗ 
zulegen. 

Die Mitglieder des Vereins, ſowie alle Diejeni⸗ 
gen, welche die deutſche Arbeit gefördert und geſichert 
haben wollen, werden zur Theilnahme eingeladen. 

Frankfurt a. M., den 16. Oktober 1848. 

Der proviſoriſche Ausſchuß. 


Der oberſchleſiſche Verein zur Förderung der In⸗ 
tereſſen des Grundbeſitzes verſammelt ſich zur Bera— 
thung einiger wichtigen Angelegenheiten am 

29. Oktober, früh 11 Uhr, auf dem Bahnhofe 

zu Kandrzin. 
Berathen werden: 
1) Die Schritte, welche der Verein in Bezug auf 
das projektirte neue Jagdgeſetz zu nehmen hat. 
2) Die Abſtimmungsweiſe in den Centralvereinen. 
3) Die Wahl eines neuen Direktoriums. 

Es iſt von der größten Wichtigkeit, daß ſämmt⸗ 
liche Vereins mitglieder erſcheinen. 

Der ſtellvertretende Vorſitzende 
M. Elsner v. Gronow. 


} 


Anfragen, die Penſions⸗Anſtalt für ka⸗ 


Waiſen betreffend. 

1) Hat am 13. und 14. v. M. eine General 
Verſammlung in Breslau behufs der Angelegenheiten 
genannter Anſtalt ſtattgefunden? 

2) Hat eine ſolche ſtattgefunden, werden dann die 
kathol. Lehrer der Provinz, als die allein Beitragpflich⸗ 
tigen, nicht durch die Oeffentlichkeit oder auf anderem 
Wege Etwas davon erfahren? 

3) Wie ſtehts wohl um die Rechnungslegung von 
den Jahren 1846 und 472 

Ein Betheiligter, im Namen Vieler. 


tholiſche Schullehrer⸗Wittwen und 


r. 


Thatſachen. ö 

Am 20. d. M. Abends 10 Uhr ſtarb hierſelbſt 
plötzlichen Todes ein Mann jüdiſcher Konfeſſion. Schon 
am 22. Nachmittags 1 Uhr wurde er beerdigt, alſo 
nach kaum 40 Stunden. Ich muß bemerken, daß dies 
ungeſetzliche Verfahren bei (orthodox) jüdiſchen Leichen 
ſo zu ſagen üblich zu ſein ſcheint. Da ich keineswegs 
glaube, daß jüdiſche Leichname eher verweſen als chriſt⸗ 
liche, und ein abgeſagter Feind aller mittelalterlichen 
Mißbräuche bin, wenn dieſelben auch im Pietismus 
oder im Aberglauben ihren Grund haben mögen, fo 
bringe ich dieſen abſcheulichen, ja ich möchte ſagen un⸗ 
menſchlichen, hiermit zur öffentlichen Kenntniß; ich 
mache die betreffenden Behörden ernſtlich auf dieſen 
Unfug aufmerkſam, und warne ſie, denſelben künftig 
zu geſtatten. Mündlich iſt dies bei dem Polizeiinſpektor 
Gieſe fruchtlos geſchehen, doch vor der Revolu⸗ 
tion, und das ändert die Sache; damals kehrte man 
ſich weniger nach der öffentlichen Meinung. E. 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau u. Natibor. 


So eben iſt erſchienen — Stuttgart, Verlag von S. G. Lieſching — und in al⸗ 
len Buchhandlungen, Breslau und der ganzen Provinz, namentlich auch bei Ferdinand 
Hirt in Breslau (Naſchmarkt Nr. 47) und Ratibor, in Krotoſchin bei Stock, in 


zu haben: 


Die ſymboliſchen Bücher 
der evangeliſch-lutheriſchen Kirche, 


deutſch und lateinſſch. 

Neue ſorgfältig durchgeſehene Ausgabe, 
mit den ſächſiſchen Viſitations- Artikeln, einem Verzeichniß abweichender Lesarten, | 
hiſtoriſchen Einleitungen und ausführlichen Regiſtern. 

Müller, evangeliſch⸗lutheriſchem Pfarrer in Immeldorf. 
f Vollſtändig in einem Baude. 
79 Bogen in größtem Oktavformat auf Velinpapier. In Umſchlag geh. 3% Thlr. 
Die vorliegende neue Ausgabe der ſymboliſchen Schriften der evangeliſch⸗lutheriſchen 
Kirche findet ihre Berechtigung nicht allein in der gegenwärtigen, auf kirchlichem Gebiete 
ſo bewegten Zeit, wo dieſelben eine neue, und es darf wohl behauptet werden, eine Be⸗ 
deutung erhalten haben, wie ſie in den verfloſſenen Jahrhunderten kaum größer war, — 
ſondern auch beſonders darin, daß ſie die beiden Texte, den lateiniſchen und deutſchen, 
giebt, welche, wie bekannt, ſich keineswegs durchgängig wie Original und Ueberſetzung zu 
einander verhalten, vielmehr ſich gegenſeitig ergänzen, und daß ſie ſomit für das genaueſte 
und eingehendſte Studium der Hauptgrundlage unſerer Kirche die reichſte Ausbeute darbie⸗ 
tet und außerdem durch die verſchiedenen Beigaben Alles in ſich vereinigt, was nicht nur 
der Theologe, ſondern auch jedes gebildete Glied der Kirche zu einer gründlichen Kenntniß 


Beſorgt von J. T. 


der kirchlichen Symbole bedarf. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau (Naſchmarkt Nr. 47), — Reißner in Liegnitz, 
Heege in Schweidnitz, Flemming in Glogau, Julien in Sorau iſt vorräthig: 
b Zur geſellſchaftlichen Beluſtigung ift zu empfehlen: 


Carlo Bosco, 


das Ganze der Taſchenſpielerkunſt, 


enthaltend: 61 Wunder erregende Kunſtſtücke durch die natürliche Zauberkunſt, mit 


Karten, Würfeln, Ringen, Kugeln, Geldſtücken u. ſ. w, 


luſtigung mit und ohne Gehülfen auszuführen. Vom 
8. Broch. Preis 20 Sgr. 
Auch in Natibor in der Hirt'ſchen Buchhandlung, — in Neiſſe bei Hennings, — 

in Glaz bei Hirſchberg, — in Krotoſchin bei Stock vorräthig. 


Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring: und Stockgaſſen⸗ Ecke Nr. 53), in Brieg 
bei Ziegler — in Schweidnitz bei Heege — in Neiffe bei Hennings — in Glogau bei 
Flemming — in Liegnitz bei Reißner und in allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Zur Erhaltung der Geſundheit als ſehr hülfreich jedem Familienvater zur Anſchaffung 


zu empfehlen: 


Sechste verbeſſerte Auflage von 


Hausarzneimittel 
gegen 145 Krankheiten der Menſchen, 
als: Huſten, — Schnupfen, — Kopfweh, — Magenſchwäche, — Magenfäure, — 
Magentrampf, — Diarrhöe, — Hämorrhoiden, — Hypochondrie, — träger Stuhl⸗ 
gang, — Gicht und Rheumatismus, — Engbrüſtigkeit, — Schwindſucht, — Ver: 
ſchleimung, — Harnverhaltung, — Kolik, — Wechſelſieber, — Waſſerſucht, — 
Skrophelkrankheiten, — Augenkrankheiten, — Ohnmacht, — Schwindel, — Taub⸗ 
heit, — Herzklopfen, — Schlafloſigkeit, — Hautausſchläge ꝛc., nebſt allgemeinen 


3500 der beiten 


Ant, aus 
von 


Abg., von Lë 
Abg. von Schweidnitz 


Concerte 
IN Cal I E 


a 


Liegnitz, den 


„Gebot auf 


Zur geſellſchaftlichen Be⸗ 
Profeſſor Kern dörfer. 


D nach | Berlin Go | 7 U. 15 M., 5 u. 15 M. 


lbs. Al Freiburg Le 


(Concerte des Künstlervereins. 


Der hiesige Künstlerverein wird in bevorstehendem Winter wier Abonne- 
ments-Üoncerte, immer Donnerstag Abends 7 Uhr im Musiksaale der Universität 
veranstalten, insofern die Anzahl der Abonnenten die Kosten des Unternehmens 2 
Man abonnirt in jeder der hiesigen Musikhandlungen mit 2 Bir. auf 4 

Das erste würde Mitte November stattfinden. 

SEHRISBISIHSSBEISETHHSTRSEHSRUHSISSRBISIBBIBISENSISHHEIHH 

So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verſendet worden, in Breslau 
vorräthig bei Graß, Barth und Comp.: d 7 

Grundſätze der Schuldiseiplin, zur Beförderung eines ſicheren Ein 

fluſſes auf die ſittliche Bildung der Kinder. 

lage von N. G. D 
IL. Okt 


ober 1848. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Das zu Goldſchmieden, im Breslauer Kreiſe, dicht an der dieſſeitigen Eiſenbahn bele⸗ 
gene Waſſermühlengrundſtück, beſtehend aus dem Gehöfte — außer Gebäuden, welche mit 
der Mühle kürzlich abgebrannt ſind — einem Garten und einem Ackerſtücke von zuſammen 
circa 12%, Morgen Größe, ſoll an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Bedingungen liegen in unſerm Centralbüreau, ſowie in den Bahnhofs⸗Inſpektionen zu 
Breslau und Liſſa zur Einſicht bereit. Desfallſige Offerten verſchloſſen und mit der Aufſchrift 
das Mühlengrundſtück zu 
werden in unſerm Centralbüreau und von den genannten beiden Bahnhofs⸗Inſpektionen bis 
zum 20. November d. J. angenommen. 

Berlin, den 4. Oktober 1848. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


* 
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Abg. nach Mise Perf. 7 u., Tü, 5 u. 30 M. Güter- 5U.AOM., u. I M. 
Oberschles. Züge Su. 4 M., au. 0 M., Hu. 15 N. Züge Susi. 110 30M. A. 
H 


7 u. 18 M. Ab. 


Su. M. DH. M. Außerdem Song, — M. Mitt. 
I u. 18 M. 
Iu. 16 M. 


1 9 u. 45 M. Morg. 
II u. 43 M., 8 u. 6 M. A. Züge 


z u. 15 M., 5 u. 18 M. tag, Mittwoch u. 
7 u. 10 M., 5 u. 16 M. 


Freitag 
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Zweite verbeſſerte Auf: 
22 ½ Sgr. 


obſchall. 
J. F. Kuhlmey. e 


Die desfallfigen 


Goldſchmieden“ 


der nic derſchleſiſch · märkiichen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Kunſt⸗ Auktion in Dresden. 


Montag, den 20. Novbr. 1848 Vormittag von 10 uhr on beginnt allhier die Verſtei⸗ 
gerung der er fen Abtheilung einer reichen Kupferſtich⸗ Sammlung, welche in Wien 
gegründet ward und eine bedeutende Zahl altdeutſcher und alteitalieniſcher Meiſter in Grab⸗ 
ſtichelblättern, ferner viele holländiſche Radirungen, Schwarzkunſt⸗ und die ſchoͤnſten Pracht⸗ 
blätter der Mittel: und Neuzeit enthält, 

Das genau abgefaßte Verzeichniß, über 3000 Nummern ſtark, iſt durch alle Buch⸗ und * 
Kunſthandlungen, ſo wie in der Expedition des Unterzeichneten zu erhalten. 

Dresden, am 8. Oktoder 1848. 


Die Direktion 


Carl Ernjt Sieber, 
fat, auch Stadt: und Raths⸗Aukt. und Taxator. 


Die Wein⸗ und Bier⸗Halle 
a zur Dentſchen Einigkeit, Ning Nr. 48, 
bietet den fie beſuchenden geehrten Gäften nicht nur vorzügliche Weine und alle Sorten 
Ff Biere (acht Berliner Weißbier) dar, ſondern werden auch Delikateſſen und ſch mad 
afte verſchiedene Speiſen zu jeder Tageszeit billig verabreicht. 
hieſige Zeitungen liegen zur Unterhaltung aus. 


Neueſte Berliner und 


Geſundheitsregeln, und 


Hufelands Haus⸗ und Reiſe⸗Apotheke 

8. broſch. 159 Seiten. Preis 15 Ce 
Auch bei Julien in Bunzlau und Goran, und C. F. Weiß in Grünberg (wie in 
allen Buchhandlungen) vorräthig. 
Zu vermiethen iſt in den drei Mohren: 

2) die erſte Etage, beſtehend in 6 uch 1 Saal, zum Termin Oftern, 
b) in der zweiten Etage 4 Zimmer und Beigelaß, zum Termin Weihnachten, 
e) ein Gewölbe, Comtoir und noch 3 Piecen, zum Termin Oſtern. 


Eine Partie ſeidene Kleider, 19 Ellen für 7 Rtlr., bunt geſtreift und carrirt 
ſeidene Stoffe zu 15, 16 und 17 Sgr., zu denſelben Preiſen auch ſchwarze Mit A 
länder Glanz⸗Taffte; echte franzöſiſche Cachemit⸗Roben, 19 Ellen (reine Wolle), 
à 8 Rtlr.; Mouſſeline de Laine⸗Roben in den modernſten Zeichnungen, von 3 Rilt⸗ 
ab, Barege⸗Roben, 21 Ellen für 4 und 4½ for empfing und offerirt; 

A. Weisler, ** 
Schweidniger: und Junkern⸗Sraßen⸗Ecke Nr. 06. 


D 
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Dinstag, ER Male: Zwei Kranke. ſchi 


Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten von Beiden. 
— Perſonen: Herr Claudius, Banquier, 
Herr Walburg. Madame Claudius, ſeine 
Frau, Frau Wiedermann. Alfred, ihr 
Sohn, Doktor der Medizin, Herr Gui⸗ 
nand. Conſtanze Hiller, Nichte der Ma⸗ 
dame Claudius, Frln. Devrient. Ma⸗ 
dame Duval, ihre Gouvernante, Frau 
Heinze. Frau von Leſſen, Frln. Senger. 
Doktor Klinger, Alfred's Freund, Herr 
v. Othegraven Max, Herr Lorenz. 
Martin, Bedienter bei Herrn Claudius, 
Herr Stotz. Louis, Bedienter bei Max, 
Herr Schöbel. Franz, Kellner im Gaſt⸗ 
hofe, Herr Kalinke. Ein Knabe, Sin. 


Sachs. 

(Einlaß 3 Uhr. Anfang 6 Uhr.) 
Mittwoch, zum Iten Male: „Prinz Engen, 

der edle Ritter.“ Oper in 3 Akten, 

Text und Muſik von Guſtav Schmidt. 

Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute Morgen 3% Uhr wurde meine liebe 
Frau Muguſte, geb Colin, von einer ge⸗ 
ſunden Tochter glücklich entbunden. 

Breslau, den 23. Oktober 1848. 

W. Hedemann, Apotheker. 
Entbindungs⸗Anzeige. e 

Heute wurde meine liebe Frau Marie, 
geb. Alter, von einem geſunden Mädchen 
glücklich entbunden. 

Raake, den 20. Oktober. 

Linge, Paſtor. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Den am 16. d. M. um 5 ½ Uhr Abends 
nach kurzem Krankenlager erfolgten Tod ſei⸗ 
ner geliebten Frau Marie Karoline Ag⸗ 
nes, geb. Gräfin zu Stolberg⸗Stol⸗ 
berg, zeigt ganz ergebenft an: 

Der Graf Ferdinand 
zu Stolberg⸗Wenigerode. 
Peterswaldau, am 21. Oktbr. 1848. 
Todes Anzeige. 

Nach langen ſchweren Leiden entſchlief heut 
Morgens 9 Uhr die Frau Juſtitiarius 
Adelt, geb. Meding, im Alter von 4i 
Jahren an der Waſſerſucht, in Folge einge 
tretenen Lungenſchlages. Dies allen ihren 
Verwandten, Bekannten und Freundinnen 
zur traurigen Nachricht. 

Breslau, den 23. Oktober 1848. 
„„ re RED RER 

Naturwissenschaftliche 
Seetion. d 

Mittwoch den 25. Oktober, Abends D Uhr, 
wird Herr Dr. Sondbauss über die Vibra- 
tionen von Luftfäden, insbesondere über 
die und das Pfeifen einen Vortrag halten 
und denselben durch Experimente verdeut- 
lichen, 
—— ——— 

Allgemeine Versammlung 
der schlesischen Gesellschaft 

für vaterlündische Kultur. 

Freifag den 27. Oktober, Abends 6 Uhr, 
Vortrag des Herrn Consistorial- und Schul- 
rath Menzel: Ueber die inneren Zustände 
des preussischen Staats vor und nach dem 
Regierungsantritt Friedrich Wilhelm III. 

Breslau, den 23. Oktober 1848. 

Der General-Secretär Bartsch. 


Reſſonree zur Geſelligkeit. 
Mittwoch den 25. Okt. Abends 7 uhr: 
Concert. 


Bekanntmachung. 
Die Pflaſterung des Bürgerſteigs längs des 
Grundstückes der neuen Reitbahn auf der 
Neuen Oderſtraße mit Feldſteinen ſoll dem 
Mindeſtfordernden übertragen werden, wes⸗ 
alb ſchriftliche Anerbietungen unter der 
dreſſe des unterzeichneten Direktotiums zu 
anden des Herrn Kaufmann Lübberte 
Junkernſtraße Rr. 2, bis ſpäteſtens un. d. 
W e werden. 
reslau, den 10. Oktober 1848. 
Das Direktorium der Breslauer 
Neitbahn=Gefellfchaft. 


un ic ee 
Nan feierte feieie 


aan E e Geh M. in Breslau 
n Konferenz des großen 
Rathes der Beamten 2 FAR A 8 
ſchen Eiſenbahn erwiederte ein Strecken⸗ 
und Bauaufſichts⸗Beamte bei Gelegen⸗ 
J beit einer geftetten Frage, betreffend 
die Bahnmeiſter, in Gegenwart 5 
höchſten Vorgeſetzten: daß die Bahn. 
meiſter bei ſchlechter Witterung ſich ſtets 
in den Wärterbuden aufhielten. Die⸗ 
fer oben bezeichnete Beamte wird hier⸗ 
mit auf das Beſtimmteſte gefragt: ob 
ſeine öffentlich ausgeſprochene Beſchul⸗ 
digung Bezug auf ſämmtliche Bahn⸗ S 
meiſter haben ſoll, oder nur damit die 2% 
Bahnmeiſter der IV. Sektion gemeint E 
ſein ſollen. E 
8 Die Bahnmeiſter hätten Déi alſo N 
in dem auf dieſen Beamten geſetzten D 
Vertrauen bitter getäufcht, welcher nicht N 
zum erſtenmale als Deputirter zu be: D 
ren Vertretung von denſelben gewählt 
| „ Hahnliate de Oberſchleſiſch 
0 ahnlinie der en Eiſen⸗ 
A bahn, den 2 1848. e? 
/ ere ahnmeiſter 
berflefifhen Eifenbo bp 
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So eben iſt bei Voigt ei . 
„„ t bei Voigt in Weimar er 


Sehr. v. Biedenfeld, 
Glückfeligkel 
unſerer dermaligen uftände in 
Deutſchland und unſere Ausſichten 
in die Zukunft. Nebſt kritiſcher 
Beleuchtung unſeres neueſten Na⸗ 
tional⸗ Regiments. 


Gr. 8. Geh. 17½ Sgr. 
In Deutſchland geſtalten ſich die ſchönſten 


Tage feines Hoffens allmälig zu einer fréit). 


baren Kriſis. Es iſt bedroht mit völliger 
Anarchie und Verwirrung, mit totalem Aus⸗ 
einandergehen und Zerſplitterung, mit ſich 
ſelbſt zerfleiſchender Parteienwuth. Uneinig 
mit ſich, ſteht die Nation am Abgrund des 
Schrecklichſten der Schrecken — des Bürger⸗ 
kriegs. — Die Anſtifter und Beförderer die⸗ 
ſer Gefahr bedienen ſich ſchönklingender Worte 
und Phraſen zur Bethörung und Fanatiſirung 
der Gemüther, zur Berauſchung des Volks: 
ihnen kräftig mit der Waffe der hier allein 
rettenden Wahrheit entgegen zu treten iſt die 
Aufgabe dieſer keineswegs reactionären Schrift, 
denn ſie wird auch dem Freieſten — dem 
Conſtitutionellen wie dem Republikaner — 
zuſagen und nur dem Anarchiſten mit ſeinen 
tückiſchen Phraſen wird ſie ein Aerger ſein. 
Hier finden ſie ihr Bild, treu wie in einem 
Spiegel. 

Zu haben in der Buchhandlung von Graß, 
Barth und Comp. in Breslau und 
Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 

So eben iſt erſchienen und bei Schulz u. 
Comp. in Breslan (Altbüſſerſtr. Nr. 10, 
an der Magdalenenkirche) zu haben: 


Demokratiſcher Finanz⸗Plan 


für den preußiſchen Staat. 
Entworfen von Seb. Pauly. 
Geh. 7¾ Sgr. 

Es bezweckt dieſer Plan: 1) Die Wieder⸗ 
herſtellung und Erhaltung der Ruhe und 
Ordnung im Staate. — 2) Die Entbehrlich⸗ 
keit der gegenwärtigen Klaſſen⸗ Lotterie. — 
3) Die Errichtung einer Staats⸗Lotterie ohne 
Einſatz, welche in 21 Ziehungen über 172 
Mill. Thlr. Gewinne gewährt. — 4) Die Amor⸗ 
tiſation der ganzen preußiſchen Staatsſchuld 
binnen 12 Jahren. — 5) Die Gründung eines 
Staatsſchatzes von 68 Millionen Thaler. — 
6) Die Errichtung öffentlicher Getreide-Ma⸗ 
gazine im Belaufe von 2 Mill. Thaler. — 
7) Die Vermehrung der Vorſchuß⸗Kapitale 
für Darlehnsbanken. — 8) Die Bildung eines 
ſelbſtſtändigen Fonds von circa 20 Millionen 
Thaler für Darlehnsbanken. 


750 
Sowohl unſerm vollſtändigen E 
Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 

A als auch der reichhaltigen deutſchen, 
A franzöſiſchen und engliſch en 

Leſebibliothek 

können täglich neue Theilnehmer unter 
A d.billigften Bedingungen beitreten. 
F. E. C. Leuckart in Breslau, N 
A Kupferſchmiedeſtr. 13, Schuhbrück⸗Ecke. D 
FFC DEEL 


Für alle Zeitungsleſer! 
Im Verlage von J. Urban Kern, Jun⸗ 
kernſtr. Nr. 7, iſt fo eben erſchienen: 
Vollſtändiger 


Plan von Wien 
und der Umgegend, 


in welcher ſich gegenwärtig die Armeen be⸗ 
wegen. Folio. Preis 2¼ Sgr. 


6 Aufrage. 

Wie kommt es, daß am verfloffenen Sonn: 
tag eine Abtheilung der Vürgerſchützen bei 
ihrem Einzuge einen bekränzten Wehrmann 
in ihrer Milte hatte? 


PF 
Dienſt⸗ oder Pacht⸗Geſuch. 
Ein tüchtiger Kunſt⸗ und Ziergärtner, jung 
und verheirathet, der gegenwärtig noch im 
Dienſte ſteht, ſucht Termin Neujahr oder 
Oſtern, bei mäßigen Anſprüchen, ein ander⸗ 
weitiges Unterkommen. Derſelbe iſt ſowohl 
in der Gemüse-, Obſt⸗ und Landſchaftsgärt⸗ 
nerei routinirt, als auch jeder Art Orangerie 
und Treiberei, ſo wie überhaupt allem in das 
Gärtnereifad gehörigen vorzuſtehen und durch 
vortheilhafte Atteſte ſich darüber auszuweiſen 
im Stande. Derſelbe würde auch geneigt 
ſein, eine eingerichtete Gärtnerei in oder bei 
Breslau oder einer andern belebten Stadt 
der Provinz in Pacht zu nehmen und könnte 
erforderlichen Falls Kaution ſtellen. Gütige 
Offerten erbittet man ſich franco Breslau, 


Die Bierhalle 


zur deu tſchen Einigkeit, 

, 0. Ar. 
eröffnet einen Abonnements⸗Mittagstiſch A la 
corte; ſchmackhafte Hausmannskoſt, freund: 
liche Bedienung und billige Preiſe laden zur 
Theilnahme ein. ‘ 

Ein guter (dmadpafter Kaffee, die Taſſe 
degen 
tore r raße Nr. 2. 
Schimensky. 
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Nothwendiger Verkauf. 
Der dem Gutsbeſiter Lobe an der, in dem 
königlichen Domänen⸗Gute Groß⸗Chelm im 
Pleſſer Kreiſe gelegenen, mit adligen Rechten 
verſehenen Vogtei Groß⸗Chelm Nr. 8 gehö⸗ 
rige und gerichtlich auf 13,206 Rtl. geſchätzte 
dreiviertheil Ancheil nebſt Zubehör foll im 


Termine E 
ben 29. Dezember 1848 

vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath 

Milewski an ordentlicher Gerichts ſtelle ſub⸗ 

haſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein können in un⸗ 
ſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 
Ratibor, 27. Moi 1848. 

Königliches Ober-Landes⸗Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 

Zur Subhaſtation des im Guhrauer Kreiſe 
belegenen, nach der landſchaftlichen Taxe auf 
23,970 Rthlr. abgeſchätzten Gutes Zapplau 
iſt ein Bietungs⸗Termin auf den 20. April 
1849 Vormittags um 11 uhr angeſetzt wor⸗ 
den. — Beſitz⸗ und zahlungsfähige Kaufluſtige 
werden daher vorgeladen, in dieſem Termine 
vor dem ernannten Deputirten, Oberlandes⸗ 
gerichts-Aſſeſſor Jonas, auf dem hieſigen 
Schloß entweder in Perſon oder durch gehö⸗ 
rig informirte und geſetzlich legitimirte Man⸗ 
datarien ſich einzufinden, ihre Gebote abzuge⸗ 
ben und demnächſt den Zuſchlag an den Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden zu gewärtigen. — Die 
Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und die 
beſondern Kaufbedingungen können in der 
hieſigen Regiſtratur eingeſehen werden. 

Glogau, 28. Juli 1848. 

Koͤnigl. Oberlandes⸗Gericht. 1. Senat. 
v. Forckenbeck. 


Lieferungs-Verdingung. 

Die Lieferung des Bedarfs an Exleuchtungs⸗ 
Materialien für die Garniſon⸗ und Lazareth⸗ 
Anſtalten des dieſſeitigen Corps⸗ Bereiches, 
für das Jahr 1849, deſtehend in überhaupt 

500 Centnern Brennöl und 

110 Gentnern Lichte, 
ſoll im Wege der öffentlichen Ausbietung für 
die einzelnen Garnifonorte dem Mindeſtfor⸗ 
dernden in Entrepriſe übergeben werden. 

Auch können Anerdietungen auf Lieferung 
blos des Bedarfs an Brennöl oder desjeni⸗ 
gen an Talglichten für die einzelnen Garni⸗ 
ſon⸗Orte gemacht werden. 

Wir haben zu dieſem Behufe einen Termin 

auf den 30. Oktober d. J. 

in unſerm Bureau⸗Lokal anberaumt und for⸗ 
dern hiermit Unternehmungsluſtige auf, uns 
ihre etwaigen Anerbietungen bis zu dem ge⸗ 
dachten Termine ſchriftlich, verſiegelt und por⸗ 
tofrei mit der Bezeichnung auf der Adreſſe: 
„Submiſſion“ einzureichen, wonächſt das 
Weitere zur Stelle beſtimmt, event. dem 
Mindeſtfordernden der Zuſchlag ſofort ertheilt 
werden wird. 

Anerbietungen, welche nach 12 uhr Vor⸗ 
mittags in dem genannten Termine gemacht 
werden, bleiben unberückſichtigt. 

Die unſererſeits vorgeſchriebenen Lieferungs⸗ 
Bedingungen, ſo wie die ungefähren Bedarfs⸗ 
Quantitäten der einzelnen Orte können bei 
den königl. Garniſon⸗Verwaltungen zu Bres⸗ 
lau, Neiſſe, Glatz, Schweidnitz, Koſel, Brieg 
und Silberberg, ſo wie bei den Lazarath⸗ 
Kommiſſionen zu Oblau, Strehlen, Neuſtadt, 
Ober⸗Glogau, Leobſchütz, Münſterberg, Glei⸗ 
witz, Ratibor, Pleß, Beuthen und Franken⸗ 
ſtein eingeſehen werden, und bilden ſolche den 
weſentlichen Inhalt der ſpäter abzuſchließen⸗ 
den Kontrakte. 2 
Inſoweit der Zuſchlag zur Stelle ertheilt 
wird, haben die Unternehmer auch ſogleich 
den zehnten Theil des Lieferungs⸗Objekts als 
Caution zu hinterlegen. 

Breslau, den 5. Oktober 1848. 

Königliche Intendantur des 6. Armee⸗Corps. 
Meſſerſchmidt. Wahnſchaffe. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber das Vermögen des abweſenden Mau⸗ 
rermeiſters Gottlieb Rockiete hierſelbſt iſt 
der Konkurs⸗Prozeß eröffnet und ein Termin 
zur Anmeldung und Nachweiſung der Anſprüche 
aller unbekannten Gläubiger auf e 
den 9. Januar 1849, Vormittags 


10 Uhr, 

vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Paſch 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe 
ausgeſchloſſen, und ihm deshalb gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 

Breslau, den 7. Oktober 1848. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtationus⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 
Ringe Nr. 35 belegenen, der verw. Kaufmann 
Katzer, Caroline Eleonore, geb. Haber⸗ 
kern, gehörig, auf 16,259 Rthlr. 29 Sgr. 
3 Pf. geſchätzten Hauſes, haben wir einen 
Termin auf 

d. 27. Dezemb., Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadt⸗Gerichtsrath Schmie⸗ 
del, in unſerem Parteien-⸗Zimmer anberaum 

Taxe und Hypotbekenſchein können in der 
Subhaftationd-Regiftratur eingefehen werben. 

Breslau, den 20. Mai 1848. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


1 ißnähen geübt ſind, 
die im Weiß Rr. 2, im 


Mädchen, 
finden Beſchäftigung Herrenſtraße 
3. Stock. b 


* 


t. übrigen zum Betriebe eines derartig 


e Zem 
Subhaftations-Befanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier unter 

Nr. 31 am Ketzerberg, auf 7615 Rtl. 25 Sgr. 

SE) Grundſtücks haben wir einen Ter⸗ 

u 


den 27, April 1 ru Vormitt ags 


10 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerm Parteienzimmer anberaumt. Taxe 
und Hypothekenſchein können in der Subha⸗ 
ſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. Zu 
dieſem Termine wird der dem Aufenthalt 
nach unbekannte Kaufmann Friedrich Scholz 
hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 11. Oktober 1848. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Am 16. Oktober d. J. wurde des Morgens 
4 Uhr in Carlowitz, Kreis Breslau, ein Ochs 
als muthmaßlich geſtohlen in Beſchlag gr 
nommen. Derſelbe iſt etwa 2 Jahr alt, ge⸗ 
gen 5 Fuß hoch und mit ſchweizerartigen 
Hörnern verſehen, hat einen rothen Rücken, 
iſt unter dem Bauche weiß gebleicht und an 
den Füßen weiß. Der bis jetzt unbekannt 
gebliebene Eigenthümer deſſelben wird hier⸗ 
durch zur Geltendmachung ſeiner Eigenthums⸗ 
Anſprüche in das Verhörzimmer Nr. 6 des 
unterzeichneten Inquiſitoriats vorgeladen. Be⸗ 
merkt wird, daß der Ochs im Carlowitzer 
Kretſcham eingeſtellt iſt. Koſten erwachſen 
dem ſich Meldenden nicht. 

Breslau, 20. Oktober 1848. 

Das königliche Inquiſitoriat. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Tiſchlermeiſter Rothenburg 
gehörige, in der Mittellangengaſſe belegene 
Brauhofsgrundſtück Nr. 193 hierſelbſt, ge 
richtlich auf 8676 Rthl. 7 Sgr. 6 Z abge- 
ſchätzt, fol auf den 21. Dezember 1848 von 
Vormittags 11 uhr ab an hieſiger Gerichts⸗ 
ſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein liegen in der 
sten Bureau⸗Abtheilung zur Einſicht bereit. 

Görlitz, den 14. Juni 1848. — 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die dem Chriſtian Mokraſche gehörige 
Freiſtelle Nr. 3 Siebiſchau, Kreis Breslau, 
mit 11 Morgen 72 Quadrat⸗Ruthen Garten 
und Ackerland, gerichtlich tarirt auf 1484 Rtlr. 
12 Sgr., ſoll den 25. Januar 1849 meiſtbie⸗ 


tend verkauft werden. Der Bietungs⸗Termin 


ſteht in Siebiſchau an, und werden am be⸗ 
ſagten Tage von 9 uhr Morgens ab Gebote 
angenommen. Die Taxe, ſo wie der neueſte 
Hypothekenſchein ſind in unſerer Kanzelei, 
Nikolaiſtraße Nr. 34, Breslau, einzuſehen. 
Breslau, den 10. Juli 1848. 
Das Gerichts-Amt für Siebiſchau. 


Auktion. 

Mittwoch den 25. d. M., Nachmittags 
3 Uhr, ſollen mehrere Baumaterialien von 
dem „blauen Stern“ in der Reuſchenſtraße, 
beſtehend in altem Holze, Dach⸗ und Mauer 
ziegeln und etwas Eiſen, an Ort und Stelle 
gegen baare Bezahlung verſteigert werden. 

Breslau, 22. Oktober 1848. 

Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Bekanntmachung. 

Ich zeige ergebenſt an, daß ich mein Ver; 
kaufslokal vom Blücherplatz Nr. 6 nach der 
Ohlauerſtraße Nr. 87, goldene 
Krone, verlegt habe. Zugleich empfehle ich 
wollene und baumwollene Strickgarne, Tüll, 
Spitzen, ſo wie alles zur Anfertigung von 
Kleidern Benöthigte; desgleichen Chemiſets, 
Kragen, Manſchetten, für Damen und Herz, 
ren, zu möglichſt billigen Preiſen, und bitte 
meine werthen Kunden, das mir bisher ge⸗ 
ſchenkte Vertrauen auch ferner zu bewahren. 

D. Fränkel. 


Veſchäftigungs⸗Geſuch. 

Ein im kameraliſtiſchen Fache vollſtändig 
bewanderter, mit den Geſetzen völlig vertrau⸗ 
ter und auch der praktiſchen Oekonomie kun⸗ 
diger Mann im geſetzten Alter wünſcht gegen 
mäßige Remuneratſon Beſchäftigung hier oder 
außerhalb, vorläuſig für den Zeitraum von 
einigen Monaten. Da er allein ſtehend 
und befcheiden in feinen Anfprüden, 
fo fürchtet er nicht, Jemandem läftig zu wer⸗ 
den, hofft vielmehr, mit feinen Kenntniſſen 
und Erfahrungen überall nüslich werden zu 
können. Etwanige Anerbietungen werden un: 
ter der Chiffre Tr. St. poste restante Bres- 
lau höflichſt erbeten. 


. ̃ ‚K— nn 
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Verpachtung eines Hotels. 

amilienverhältniffe machen es mir wün⸗ 
chenswerth, die Gaſtwirttſchaft und das 
Bee welche ich im Hötel blane 
in Groß-Ölogan in Pacht habe, abzutre⸗ 
ten. Es befinden ſich in dem Hötel 20 Gaſt⸗ 
zimmer, ein Speifefaal, eine befondere Wein⸗ 
ſtube, Stallung zu 50 Pferden, ſo wie alle 
> BEN en Ge: 
ſchäftes nöthigen Lokalitäten. Hierauf Res 
flektirende wollen Dé geneigt in portofreien 
Briefen an den Kaufmann Herrn Franz 
Weiner zu Glogau, an meinen Sohn 
Wilhelm Kolshorn daſelbſt, oder an 


mi A 
ich wenden A. W. Kolshorn, 
Kaufmann in Schwiebus. 


Ediktal⸗Citation. 
Nachdem Sé das Vermögen des. flüchtig |; 


‚gewordenen Müllermeiſter Friedrich Kretſch⸗ 
mer zu Flinsberg Konkurs eröffnet, deſſen 
Anfang auf die Mittagsſtunde des 1. Aug 
d. J. feſtgeſetzt worden iſt, und die Maffe, 
welche aus den Mühlengrundſtücken Nr. 2 
in Flinsberg, dem Miteigenthum an dem Rit⸗ 
tergute Ober Steinkirch, einem Walde und 
dem Mobiliar⸗Vermögen konſtituirt wird, eine 
Unzulänglichkeit von weit mehr den 73,939 
Thaler ergeben dürfte, ſo werden alle etwai⸗ 
gen unbekannten Gläubiger des ic. Kretſch⸗ 
mer hiermit vorgeladen, im Termin 

den 28. Dezember d. J., 
Vormittags um 9 Uhr, in hieſiger Gerichts⸗ 
Kanzlei entweder perſönlich oder durch mit 
vollſtändiger Information und geſetzlicher Voll— 
macht verfehene Mandatarien, wozu ihnen die 
Herren Juſtizräthe Franzki in Löwenberg, 
Hälſchner in Hirſchberg und der Juſtizkom⸗ 
miſſarius Görlitz in Greifenberg in Vor⸗ 
ſchlag gebracht werden, zu erſcheinen, ihre 
Forderungen anzumelden und gehörig zu be⸗ 
ſcheinigen, ſich auch über die Beibehaltung 
des vorläufig beſtellten Interims⸗Kuratoris 
und Kontradiktors, Juſtizkommiſſarius Bulla 
zu erklären. e e 

Diejenigen Gläubiger, welche ſich bis zu 
oder in dem Termine nicht melden, werden 
bald nach demſelben, in Gemäßheit der aller⸗ 
höchſten königl. Kabinets⸗Ordre vom 15. Mai 
1823 mit allen ihren Anſprüchen an die Maſſe 
präkludirt und es wird ihnen deshalb gegen 
die übrigen Kreditoren ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt werden. 

Da übrigens gegen den Gemeinſchuldner 
Friedrich Wilhelm Kretſchmer wegen muth⸗ 
willigen Bankerut und Veruntreuungen die 
Kriminal Unterſuchung eröffnet worden, ſo 
wird derſelbe zu obigem Termine unter der 
Warnigung vorgeladen, daß bei ſeinem Aus⸗ 
bleiben mit der Unterſuchung und Beweisauf: 
nahme in contumatiam verfahren, er feiner 
etwaigen Einwendungen gegen Zeugen und 
Dokumente, wie auch aller ſich nicht etwa 
von ſelbſt ergebenden Vertheidigungsgründe, 
verluſtig gehen, demnächſt nach Ausmittelung 
der angeſchuldigten Verbrechen auf die geſetz⸗ 
liche Strafe und dieſe an feiner Perſon, fo: 
bald man ſeiner habhaft wird, vollſtreckt wer⸗ 
den ſoll. 

Greiffenſtein, den 15. September 1848. 
Gräflich Schaffgotſch'ſches Gerichts⸗-Amt der 

Herrſchaft Greiffenſtein. 


Zu verkaufen: 
1 birkener Bücherſchrank 6½ Ril., 6 Rohr: 
fühle 4% Rtl., 1 Schlafkommode 3 Rtl., 
1 Spieltiſch 1 Rtl. 20 Sgr., 1 Waſchtiſch 
ARE 10 Sgr.,1 Mahagony⸗Spiegel 4˙½% Rtl., 
1 gegoſſener eiſerner Ofen 5% Rtl., 2 Ge 
bett Betten in rothgeſtreiften Inletten, A 
Geb. 7½ Rtl.: Reuſcheſtr. 45, 2 Stiegen. 
Ein junges Mädchen 
wünſcht bald oder zu Weihnachten bei einer 
tie auf dem Lande oder auch in der 
tadt als Wirthſchafterin oder Gehülfin ein 
Unterkommen, wobei weniger auf Honorar, 
als gute Behandlung geſehen wird. Anfrage⸗ 
und Adreß⸗Bureau im alten Rathhauſe. 


Zu verkaufen: 

Ein kleines Rittergut, mit circa 80 Morgen 
Areal, in einer der ſchönſten Gebirgsgegen⸗ 
den, mit wenig Anzahlung. 

Ein herrſchaftliches Schloß auf dem aner⸗ 
kannt ſchönſten Punkte des Gebirges, mit 
großen Räumen, alle Etagen elegant und 
folide eingerichtet, 13— 14 Zimmer, 3 Sä⸗ 
len, einem großen Gemüſegarten, Terraſ⸗ 
ſenpromenade, mit großen Plätzen und herr⸗ 
licher Ausſicht. Beide Beſitzungen eignen 
ſich für Familien, die einen ruhigen und 
angenehmen Aufenthalt wünſchen und ſich 
den Wirren der jetzigen Zeit entziehen 
wollen. 

5000 Rthlr. werden zur erſten Stelle und 
SE then gegen jura cessa ge⸗ 
ucht. F. H. Meyer, Weidenſtr. 27. 


An Fräulein Eleonora W., richtet 
ein Freund des Empfängers jenes intereſſan⸗ 
ten Briefes, adreſſirt an M. G., die höfliche 
Bitte, ihm bei feiner zufälligen Anweſenheit 
perſöntiche Aufwartung zu erlauben, und zu die⸗ 
éi Behuf die Wohnungs⸗Adreſſe geneigtſt wie⸗ 

er unter M. G. poste restante, wenn mög: 
lich ſchon am 24. d. M. abgeben zu laſſen. 
. — 


Offene Lehrer⸗Stelle. 


Ein geprüfter jüdiſcher Lehrer (wo mög: 
lichſt unverheirathet), der neben den Elemen⸗ 
tarkenntniſſen die Fähigkeit beſitzt, einige Kna⸗ 
ben dem Gymnaſium vorzubereiten, wie auch 
im Hebräiſchen den nöthigen Unterricht zu 
ertheilen vermag, kann vom 15. November 
ab bei mehreren hieſigen Gemeinde⸗Mitglie⸗ 
un ein Unterkommen finden. Reflektirende 
wollen gefälligft in frankirten Briefen, 
nebſt Beilegung ihrer Zeugniſſe, unter der 
Adreſſe A — , poste restante Guttentag in 
0.-S. ſich wenden. 


Ein elternloſes ordentliches Mädchen ſucht 
ein Unterkommen in einem Laden, oder bei 
einer Familie, um der Hausfrau zur Hand 
zu gehen, gleichviel ob hier oder außerhalb 
Breslau. Näheres iſt zu erfahren Albrechts⸗ 
Straße Nr. 34, im Hofe eine Stiege. 


uft Beſten der deutſchen 
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Neiſſe den 28. Oktober, Abends 7 Uhr, 
Reſſourcen⸗Saale Konzert des 
Männer⸗Geſang⸗ Vereins zum 
lotte. 


Weiß Garten. 
Dienſtag, den 24. Oktober 
Konzert der Philharmonie 
unter Leitung des Herrn A. Köttlitz. 
Anfang 6 uhr. Ende 10 uhr. 


Bruſt⸗Caramellen 


in ihrer eigenthümlich heilkräftigen Art ge⸗ 
gen Sea e überhaupt gegen 
alle Bruſtübel, vielſeitig ärztlich empfoh⸗ 
len, nur ächt bei 


Eduard Groß, 


am Neumarkt 42, 
a Carton 3 Sgr., 12 Carton à 1 Rtlr.; 
auswärts a Cart. 3½ Sgr., und zwar in 


Beuthen O/ S. bei Mad. Gottliebe Potyka, 
Freiburg bei Hrn. F. W. A. Hagen, 
Gleiwitz bei Hrn. Jacob Wetz, 
Glaz bei Hrn. E. L. Prager, 
Goldberg bei Hrn. J. E. Günther, 
Hirſchberg bei Hrn. Theodor Gyrdt, 
Königshütte bei Hrn. H. Göldner, 
Koſel bei Hrn. J. G. Worbs, 
Koſel bei Hrn. Carl Hoffmann, 
Landeshut bei Hrn. Carl Möſekopf, 
Namslau bei Hrn. Fr. Herrmann, 
Neiſſe bei Hrn. C. Baumgart, 
Oppeln bei Hrn. A. Alt, 
Oſtrowo bei Hrn. Ant. Herlen, 
Pleß bei Hrn. F. Weichart's Wwe. u. Gierich, 
Ratibor bei Hrn. B. H. Guhrauer. 
Ujeſt bei Hrn. J. Wehowsky, 
Ujeſt bei Hrn. S. Traube, 
Waldenburg bei Hrn. F. A. Mittmann, 
Warmbrunn bei Hrn. Carl Liedl. 

Jeder Carton iſt in grün Papier emballirt, 


Amal mit meinem Siegel verſehen. — Wie⸗ 
derverkäufer erhalten lohnenden Rabatt. 
D. 


Zucker⸗Niederlage. 
Eine Zuckerfabrik von auswärts hat mir 
ihre Zucker, die ſich wegen ihrer Süße und 
Konſiſtenz ganz beſonders empfehlen, zum 
Verkauf überwieſen und offerire ich dieſelben 
billigſt zu den Fabrikpreiſen. 
E. Mayer, Oderſtraße Nr. 24. 


Zur Anfertigung der feinſten und ſauberſten 


Autographie 
empfiehlt ſich das lithographiſche Inſtitut von 
C. E. Ihle u. Comp., 

Ring Nr. 20 (Becherſeite). 


Verkaufs⸗Anzeige 
einer gut erhaltenen Wäſche-Mangel mit Rad, 
eines großen eiſernen Reifens mit Haken zum 
Fleiſch aufhängen, und eines kupfernen Waſch⸗ 
keſſels, wegen Mangel an Platz, Neue Ta⸗ 
ſchenſtraße Nr. 4, eine Treppe hoch. 


Friſches Rehwild, 
die ſtärkſte Keule 1 Rthl., der ſchoͤnſte ſtärkſte 
Rücken 1 Rihl. 7 % Sgr.; friſche ſtarke Ha⸗ 
ſen, gut Ae das Stück 10 Sgr., die 
ſchönſten 12 und 13 Sgr.; zu haben Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 43, zum goldenen Stück, 
im Keller. 
Billiger Porzellan⸗Verkauf. 
Goldeneradegaſſe Nr. 19, im Ge⸗ 
wölbe, iſt eine große Auswahl von feinem 
Porzellan, zu auffallend billigen Preiſen zu 
verkaufen. 


Oestreich’s Apollokerzen, 
blendend weiß, das Wiener Pfund 16 Sgr. 


Stearinlichte, 


vorzüglich ſchön, empfiehlt: 


Carl Brieger, 


Ohlauerſtr. 38, zu den 3 Kränzen genannt, 
Ecke der Ohlauer⸗ und Taſchenſtraße. 


Dampf- Kaffee, 
reinſchmeckend, taglich friſch gebrannt A Pfund 
8, 9 und 10 Sgr. empſiehlt: e 


Carl Brieger, 
38, zu den 3 Ke 
125 hinn ? und Seef 277 x 


Auſtern 
bei Julius König. 


— 

Zu vermiethen an einen ſtillen Mie⸗ 
ther die ſo freundliche als bequeme Mob: 
nung im 2. Stock meines Hauſes Nr. 53, 53 
Hummerei, von Weihnachten d. J. ab, be: 
ſtehend in 3 Zimmern, geranmigem Kabinet, 
verglaſetem Entree, 2 Speiſegewölben, lichter 
Küche, hinlänglich em Keller und Bodengelaß. 

F. G. Scholz, StadisXeltefier, 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Der Poſener Pharmaceuten⸗Verein 


legt es allen Eonditionirenden Kollegen dringend ans Herz, ſich fo ſchleunig wie möglich 
ihm anzuſchließen, damit er im Stande iſt, das Intereſſe aller kräftig zu vertreten. Wir 


wollen gemeinſchaftlich mit den bereits beftehenden Pharmaceuten⸗ Vereinen Reformen ber: 
vorzurufen ſuchen, die unſerem, auf jede Weiſe gedrückten Stande nur zum Vortheil ger 
reichen Teilen, — Die Statuten ſind beim Sekretär des Vereins, Herrn Apotheker Kutz⸗ 


ner in Poſen, Markt Nr. 41, entgegen zu nehmen. 


Der Vorſtand. 


Die neueſten Schnitte in fertigen echten Lamas Mänteln empfiehlt zu 
ſehr zeitgemäßen Preiſen; Stoffe in ſehr bedeutender Auswahl, die auf Beſtellung 


A. Weisler, 


Schweidnitzer⸗ und Junkern⸗Straßen⸗Ecke Nr. 50. 


in kürzeſter Zeit angefertigt werden: 


SEE Cs wird mit ungemeiner Energie im Publikum das Gerücht verbreitet, 
als gäbe ich zum Neujahr die von mir gepachtete Reitbahn in der Nikolai-Vor⸗ 


ſtadt ab. 


Ich erkläre dies als Lüge und mache das geehrte Publikum mit der 


Bitte darauf aufmerkſam, ſich durch ſolche Lügen nicht abhalten zu laſſen, mir fer⸗ 


ner ſeine Gunſt zu ſchenken. 


H. Bernhardt, Reitlehrer. 


Kinder - 


Anzüge 


in Sammet, Seide und Cachemir nach den neueſten Pariſer 
Modells empfehle ich in großer Auswahl. 


J. Seelig, 


Schweidnitzer Straße Nr. 52, erſte Etage. 


Schönſtens 


aus C. G. Schiele's Kunſtfärberei in 
gefälligen 2 8 9 488 und Anſicht bereit, 
Nr. 4366, 4367, 


E 


„ 
4 


o wie 


f 
gefällige Abnahme der ſchon längere Zeit bei mir lagernden 
Nr. 39042, 3943, 3997, 4046, 4131, 4283, 4291, 4321, 


efärbte Stoffe! 


erlin ſind wieder angekommen und liegen zur 


als: . 


4368, 4369, 4370, 4371, 4373, 4374, 4375, 4376, 4377, 4378, 4379, 
4380, 4381, 4382, 4383, 4385, 4386, 4387, 4388, 4389, 4390, 4391, 4392, 4393, 
4394, 4395, 4306, 4397, 4398, 4309, 4400, 4401, 4402, 4403, 4404, 4405, 4406, 
4407, 4408, 4409, 4410, 4411, 4412, 4413, 4414 und 4415, 
die Stoffe für Poſen, Münſterberg, Oppeln und Prausnitz; 


ebenſo bitte ich um 
Sachen, als: 
4324, 4328, 4329, 4330. 


Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42, 


Haupt⸗Spedition für Schlefien. 


Ein geprüfter und vereideter Dollmetſcher 
findet bei dem unterzeichneten eine Anſtellung. 
Oppeln, den 20. Oktober 1848. 


Ewald, 
Regierungs⸗Aſſeſſor u. Spezial⸗Kommiſſarius. 
eute Dinstag Abend 
große muſikaliſche Abendunterhaltung im bat: 
riſchen Bierkeller „zur Hoffnung“, Ohlauerſtr. 
Nr. 6, von Hrn. Greſch er. Leſſing. 


Eonditorei⸗Verkauf. 

Eine ſeit längerer Zeit beſtehende, ſich 
wohl rentirende Conditorei im Großher⸗ 
zogthum Poſen iſt bald zu verkaufen. 
Näheres wird auf portofreie Anfragen 
nachgewieſen in der Handlung Stockgaſſe 
Nr. 28 in Breslau. 


Friſche Haſen, 


geſpickt 11 bis 12 Sgr., 


friſches Rothwild, 


das Pfd. 2½ Sgr., Kochfleiſch Ir, Sgr., 


friſches Schwarzwild, 
das Pfund 4 . ! 
Wildhändler R. Koch, 
Ring Nr. H neben 7 Churfürſten. 
Gut möblirte Zimmer 
find ſtets auf beliebige Zeit zu haben und zur 
Aufnahme Fremder bereit: Tauenzienſtraße 
Nr. 83 (Tauenzienplatz⸗Ecke) bei Schultze. 
Breiteſtraße Nr. 41 iſt eine gut möblirte 
Stube in der Belle⸗Etage, vorn heraus, bald 
oder zum 1. November d. J. zu vermiethen. 


Neue Gaſſe No. 17 an der Promenade ſind 
2 möblirte Stuben, die eine bald, die zweite 
zum 1. November zu vermiethen. 

Zu vermiethen 

und wenn es gewünſcht wird, noch vor Weih⸗ 
nachten zu beziehen, iſt eine Parterre-Woh⸗ 
nung von drei Zimmern, zwei Kabinets, eine 
Küche, Keller, Boden, Kammer, nebſt Stal⸗ 
lung, am Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 13 
im Roſenberg. 


ECein Keller, 


empfiehlt: 


Ger 
hell und trocken, it Ring Nr. 9 zu vermiethen. Hafer 1 


Zu vermiethen 
und bald oder Weihnachten zu beziehen iſt 
eine freundliche Wohnung von zwei Stuben 
und Alkove nebſt nöthigem Beigelaß Schmie⸗ 
debrücke Nr. 19 im Rothkegel. Näheres bg: 
ſelbſt beim Wirth. 


Ein Comtoir 


iſt Ring Nr. 9, erſte Etage, zu vermiethen. 


Zu vermiethen 

iſt Salvator⸗Platz Nr. 2 eine Wohnung im 
Iſten Stock von 4 Stuben, Küche und Bei⸗ 
gelaß, bald oder Weihnachten zu beziehen. 


In dem neu erbauten Hauſe am 
Bahnhofe zu Canth ift ein Quartier von 
ſechs Stuben nebſt Beigelaß zu vermiethen 
und von Neujahr ab zu beziehen. 


Burgfeld Nr. 12, 13 ift eine Wohnung zu 
vermiethen und ſogleich zu beziehen. 


Motel in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
find elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 

P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

Oberlieutenant Scholley a. Wien. Commis 
Behrens a. Dresden. Gutsbeſ. Baron v. 
Bock a. Harthau. Gutsbeſ. Woijanowski u. 
Waliczzck a. Galizien. Hauptm Lampel a. 
Neiſſe. Lieutenant Wilde a. Berlin. Kauf⸗ 
mann Krembs a, Mainbernheim. Majorats⸗ 
herr Graf v. Skally a. ungarn. Oberſt v. 
Reuß u. Offizier Graf Sternberg a. Berlin. 
Gutsbeſ. Dwernecki a. Galizien. Kaufmann 
Mayer a. Danzig. Kaufm. Engel a. Oſt⸗ 


preußen. 
Breslauer Getreide- Preiſe 
am 23 Oktober. 

Sorte: deſte mittie gertagſt⸗ 
Weizen, weißer 61 Sg. 55 Sg. 46 Sg. 
Weizen, gelber 5) „ 54 „ 45 „ 
Roggen aa ne 

en oe 9 Di 27 H 25 Di 
18 [77 17 Hi 16 Lé 


WBreslan, den da. Oktober. 
(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld- und Fonds ⸗Gourſe: Holländiſche Rand⸗ 


Dukaten MY, Br. Kaſſerlicht Dukaten 96 ½ Br. 
Oeſterreichiſche Banknoten 04%, Gld. Staats 


112% cid. Poelniſches Courant 94 ½ Br. 
Schuld⸗Scheine per 10 Rtl. 3 

95% Br., neue 3¼ % 78 Br. 
Laitt. B 4% mn Br., 3 %% 81 ½ Br. 


ſchleſiſche Län 4 3¼ Ze 
derſchleſiſch⸗Märklech“ 3, e 68 em. 


belms⸗Nordbahn 41% GI. — Wechſel⸗Courſe: 
keine Sicht 151%, Br. London 3 Monat 6. 1, Br. 


ER 74 Br. 
Schleſiſche Pfandbriefe A 1000 Mil. 3%, 
Alte polniſche Pfandbriefe e "p Gm. ., neut 
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Extra- Blatt 


der Breslauer Zeitung. 


Montag, 


den 23. Oktober 1848, Morgens 6 Uhr. 


*** Breslau, 22. Oktbr., Nachmittags 4 Uhr. 
So eben iſt der Wiener Poſtzug, der geſtern um dieſe 
Zeit hier eintreffen ſollte (alfo um 24 Stunden ver⸗ 
ſpätet) angekommen. Er bringt uns folgende Nach⸗ 
richten: 


S Wien, 18. Oktbr. Aus dem Reichstage.) 
Aus der geſtrigen Vormittags⸗Sitzung iſt noch die An⸗ 
nahme des Geſetz⸗Entwurfes, „betreffend die Neuwahl 
der Abgeordneten, die eine Beamtenſtelle übernommen, 
oder in eine höhere Dienſt-Kategorie vorgerückt ſind“, 
in zweiter Loſung nachzutragen. Die Kammer iſt nicht 
in der Lage, jetzt Fundamental⸗Geſetze zu ſchaffen. 
Stürmiſch aufgewühlt von den Windſtößen des Tages, 
wird ſie jetzt weder Stimmung noch Kaltblütigkeit und 
Ausdauer zur reiflichen Erwägung und gründlichen 
Durcharbeitung von Fragen, die wie jener Entwurf 
mit einigen aphoriſtiſchen Bemerkungen und Geſin⸗ 
nungstäuſchungen nicht zu erſchöpfen ſind, finden. Der 
Entwurf iſt in der That ſo gänzlich verunglückt, ein 
fo verzwicktes hors d’onore, daß ſich die Kammer bei 
der dritten Leſung wohl wird des einzig zweckmäßigen 
Weges entſchließen müſſen, nämlich ſich von ihm in 
Prinzip und Form loszuſagen. Es ſei nur des einen, 
im Fluge angenommenen Zuſatzes gedacht, daß die 
verantwortlichen Miniſter nicht zugleich als Abgeord⸗ 
nete Sitz und Stimme haben können, an ihren Stel⸗ 
len daher neue Abgeordnete gewählt werden müſſen. 
Als einziges Motiv für dieſe Incomptabilität der 
Miniſter iſt angeführt worden, ſie könnten im Falle 
namentlicher Abſtimmung auf das Votum ſchwanken⸗ 
der, nach ihnen ſtimmender Deputirten leicht Ein⸗ 
fluß üben! Als wenn es nicht eine Wahrheit des 
Konftitutionalismus wäre, daß die Krone ihre Räthe 
aus den Reihen der Kammer nimmt und daß dieſe 
als Abgeordnete lebendige Glieder des Körpers, Fleiſch 
von ſeinem Fleiſche bleiben, nicht ausſchließlich Diener 
und Beamte der Krone werden! Die Sitzung beginnt heut 
12%, Uhr. Ein Abgeordneter legt fein Mandat nie: 
der, weil er ſich fürchtet, an Beſchlüſſen über Krieg 
und Frieden theilzunehmen; ein anderer, weil er aus 
einem gedruckten Reichstags⸗Berichte entnommen hat, 
daß er werde Nationalgarden⸗Dienſte leiſten müſſen. 
Schuſelka: Der Ausſchuß hält ſich verpflichtet, vor 
der Kammer und Oeffentlichkeit ſich über die Stellung 
der ungariſchen Armee, welche man ſchon geſtern bis 
unter die Mauern Wiens rücken ließ, Auskunft zu ge⸗ 
ben. — — Heut Nacht iſt dem Ausſchuß durch einen 
Kourier die Nachricht zugegangen, daß die ungari⸗ 
ſche Armee ihren Rückzug in Folge eines Be⸗ 
ſchluſſes des ungarifhen Reichstages ange⸗ 
treten habe und ſich bereits auf ungariſchem 
Boden befinde. Ob in Folge einer drohenden ot: 
ſiſchen Note oder in Folge der Unterhandlung, welche 
die von der Kammer mit Geleitſchein verſehenen un⸗ 
gariſchen Abgeſandten mit dem Grafen Auersperg ge: 
pflogen haben, bleibe ununterſucht. In Verbindung 
damit ſtehe der vom einflußreichen Staats-Sekretär 
Pulszki eingegangene Rath, ſchleunigſt die Vermitte⸗ 
lung des Erzherzogs Johann nachzuſuchen. Die Kam: 
mer hörte die Ueberraſchung mit tiefem Schweigen, ein 
deutlich Zeichen, entweder daß fie durch diefelbe nicht 
überraſcht oder nicht niedergebeugt worden iſt. Neue zahl⸗ 
reiche Geldſendungen von Landbewohnern und Land⸗ 
gemeinden hat der Ausſchuß zu den gewünſchten ge⸗ 
meinnützigen Zwecken verwendet. Eine Antwort des 
Grafen Auersperg weiſt die Beſchuldigungen, als habe 
das Militär gegen Studenten Standrecht vollſtreckt 
und einen Abgeordneten gefangen und mißhandelt, mit 
dem Ausdruck des Befremdens zurück, daß der Ausſchuß 
den Gerüchten, die jene Thatſachen behaupteten, Glau⸗ 
ben ſchenke. Reſerent erklärt durch die Antwort die 
Behauptung der Miß handlung eines Abgeordneten kei⸗ 
neswegs entkräftet, und um vollkommen darzuthun, 
wie ſchlecht unterrichtet, leichtgläubig oder unglaubwür⸗ 
dig Hr. v. Auersperg iſt, erhebt ſich ſpäter der Abge⸗ 
ordnete Sturm und erzählt, wie er ſelbſt in Wiener⸗ 
Neuſtadt verhaftet, von einem Stabsoffizier mit lei: 
denſchaftlicher Erbitterung gegen Wien und den Reichs: 
tag behandelt worden, und nur durch eine Verwechſe⸗ 
lung der Gefangenſchaft und weitecem Unglimpf ent: 
ronnen Tt. Eine Adreſſe aus Eger in Böhmen er: 
klärt die Repräſentanten, welche jetzt die Kammer ver⸗ 
ließen, für Verräther an der Freiheit und dem Volke. 
Aus dem fehrifttichen Berichte der zurückgekommenen 
Deputation geht die Richtigkeit des Umſtandes hervor, 


daß ſich Miniſter Weſſenberg ungeſtört in Amt und 
Würde befindet. An ihn iſt die Deputation zur Be⸗ 
nehmung gewieſen worden. Der Audienz wohnten die 
Kaiſerin und Fürſt Lobkowitz bei. Erzherzog 
Franz Carl, den die Deputation wegen ſeines „ihr 
bekannten, entſcheidenden Einfluſſes auf die Staats⸗ 
geſchäfte anging, hat verſprochen, Alles mögliche was 
in ſeinen Kräften ſtehe, zur friedlichen Löſung beizu⸗ 
tragen. Referent verlieſt die von der Kammer in den 
Grundzügen bereits feſtgeſtellte Adreſſe an den Kaiſer 
und Proklamation an die Völker Oeſterreichs. In 
jener wird die beſtimmteſte Verſicherung gegeben, es 
liege ein Irrthum zu Grunde, wenn der Kaiſer von 
der Nothwendigkeit der Wiederherſtellung der Ordnung 
und Ruhe ſpreche unter andern ſchon erwähnten Punk⸗ 
ten beanſprucht: daß das Militär künftig nur auf Er⸗ 
fordern der Civil⸗Behörde einſchreite. Potocki hat 
vernommen, daß auch der Kaiſer im Begriff ſtehe, eine 
Proklamation an die Völker Oeſterreichs zu erlaſſen, 
und wünſcht daher die Beſchließung bis zu deren Kund⸗ 
werdung zu vertagen. 

(Abendſitzung des konſtituirenden Reichs⸗ 
tages vom 18. Oktober.] Präſident Smolka er⸗ 
öffnet die Sitzung um 63%. Uhr. Die Zahl der bei 
der Eröffnung anweſenden Deputirten ſteigert ſich im 
Verlaufe der Verhandlungen von 176 auf 194. 
Schneider berichtet, daß die Nationalgarden von Bie⸗ 
litz auf ihrer Reiſe nach Wien in Prerau von Mili⸗ 
tär angehalten, entwaffnet und feſtgenommen wurden, 
mit Ausnahme Einzelner, welche hier angelangt ſind. 
(Dieſe Mittheilung wird mit Entrüſtung aufgenom⸗ 
men). Schuſelka berichtet im Namen des perma⸗ 
nenten Ausſchuſſes, daß der Studentenausſchuß (mit 
Bezug auf das Gerücht, daß der Reichstag geſprengt 
werde), dem permanenten Ausſchuſſe eine Adreſſe über⸗ 
reicht habe, worin die Erklärung abgegeben wird, daß 
die Studentenlegion den Reichstag wirk⸗ 
ſam ſchützen werde. (Wird mit Beifall aufgenom⸗ 
men.) Präſident Smolka leitet die Debatte ein über 
das vom permanenten Ausſchuſſe entworfene Manifeſt 
an die Völker Oeſterreichs. Nachdem mehrere Abge— 
ordnete über dieſen Entwurf geſprochen haben, brachte 
der Präſident den vom permanenten Ausſchuſſe vorge⸗ 
legten in der vormittägigen Sitzung berathenen Ent⸗ 
wurf einer neuerlichen Adreſſe an den Kaiſer zur Ab⸗ 
ſtimmung, welcher ſofort angenommen wurde. Zum 
Schluſſe der Sitzung wurde Umlaufts Antrag, den be⸗ 
zeichneten Entwurf des Manifeſtes an die Völker 
Oeſterreichs, einer Kommiſſion, beſtehend aus je einem 
Abgeordneten aus jedem Gouvernement, zur Reviſion 
zu übergeben, angenommen, und nachdem die Wahl 
der Mitglieder dieſer Kommiſſion vorgenommen wor⸗ 
den war, wurde die Sitzung aufgehoben. Die nächſte 
Sitzung beginnt morgen um 12 Uhr Mittags. 

Wien, 19. Oktober. (Sitzung des konſtitui⸗ 
renden Reichstags vom 19. Oktober.] Vor⸗ 
ſitzender: Präſident Smolka. Auf der Miniſterbank: 
Niemand. Zeitpunkt der Eröffnung 2%, Uhr. Die 
Zahl bei der Eröffnung anweſender Deputirter 163. 
Smolka. Abg. Firnkranz hat fein Mandat Krank 
heit halber niedergelegt. — Schuſelka berichtet als 
Berichterſtatter des permanenten Ausſchuſſes, daß meh⸗ 
rere Gemeinden Geldbeträge für mittelloſe Garden und 
Legionäre dem permanenten Ausſchuſſe zugeſendet ha⸗ 
ben. (Beifall.) Vom Gouverneur von Steiermark 
Grafen Wickenburg iſt ein Schreiben angelangt mit 
dem Erſuchen um Bekanntgebung der Namen der ab⸗ 
weſenden Deputirten für Steiermark. Schuſelka ſtellt 
den Antrag, dem Anſuchen des Gouverneurs zu will⸗ 
fahren. Nachdem mehrere Deputirte über dieſen An⸗ 
trag geſprochen, Veränderungen und Zuſätze vorgeſchla⸗ 
gen hatten, wurde, um zur Abſtimmung ſchreiten zu 
können, das Haus gezählt. Das Reſultat der Zäh⸗ 
lung ergab die Zahl 183. — Da dieſemnach das 
Haus der Geſchäftsordnung nach nicht beſchlußfähig 
war, wurde der Berichterſtatter des permanenten Aus⸗ 
ſchuſſes aufgefordert, den Schluß des Berichtes vor⸗ 
zutragen. — Schuſelka berichtet hierauf, daß eine 
Proklamation in Form eines Placates angeſchlagen ſei, 
des Inhalts, daß die Ungarn erſt dann die Grenze 
überſchreiten wollen, wenn ſie hierzu von einer 
legalen Behörde aufgefordert werden. Der Be⸗ 
richterſtatter weiſt darauf hin, daß, weber der 
Reichstag, noch der Gemeinderath, competent 
feien, eine ſolche Aufforderung zu erlaſſen, im 
dem ſie ſich nicht berufen fühlen, dem Kaiſer 
den Krieg zu erklären, den Abfall einzelner 


Provinzen zu veranlaſſen, das Chaos in den 
gegenwärtigen Verhältniſſen zu unterhalten. 
Ueberdieß wird auf den Widerſpruch hingewie⸗ 
ſen, zwiſchen der erſten Zuſchrift des ungariſchen 
Reichstages, in welcher derſelbe erklärt, daß er 
der ungariſchen Armee den Befehl gegeben habe, 
Jellachich's Heer zu verfolgen, wohin es ſich 
wende, daß es, indem es den öſterreichiſchen 
Boden betritt, nur als Freund komme, den Be⸗ 
wohnern in keiner Weiſe zur Laſt fallen, und 
ſich zurückziehen werde, ſobald der Reichstag 
erklärt haben würde, mit der ihm zu Gebote 
ſtehenden Macht den gemeinſamen Feind zurück⸗ 
ſchlagen zu können. — Zugleich wird als muth⸗ 
maßlicher Grund dieſes Widerſpruches bezeichnet, das 
Reſultat der Verhandlung von Seiten des ungariſchen 
Heeres mit dem Kommandirenden, Grafen Auersperg, 
der mit Jellachich verbunden operiren zu wollen erklärte, 
fo wie die zwiſchen Ungarn und dem Kaifer eingeleitete 
Unterhandlung. Auf dieſe Darlegung gründet der Be⸗ 
richterſtatter den Proteſt gegen die bezeichnete Procla⸗ 
mation. — Mittlerweile wird die Sitzung beſchlußfä⸗ 
hig, indem die Zahl der Anweſenden 193 erreicht. 
Smolka bringt die Protokolle der letzten Sitzung zur 
Abſtimmung, dieſelben werden ſofort angenommen; 
ferner wird der Antrag über Wickenburgs Geſuch zur 
Abſtimmung gebracht. — Der Antrag der Kommiſſion 
wird angenommen. Der Zuſatzantrag Umlauft's und 
Demels, daß für die Abweſenden nach Ablauf der 14 
Tage, innerhalb deren die abweſenden Deputirten (am 
9. Oktober) zu erſcheinen aufgefordert wurden, neue 
Wahlen ausgeſchrieben werden, wird gleichfalls ange⸗ 
nommen. Hierauf findet eine neue Zählung des Hau⸗ 
ſes mit Namensaufruf ſtatt. — Die auf ſolche Weiſe 
vorgenommene Zählung ergab 193. — Um 5 ½ wurde 
die Sitzung unterbrochen, um 6 Uhr fortgeſetzt — Die 
Zahl der anweſenden Deputirten 182 ſteigert ſich im 
Verlauf der Sitzung auf 192. Peitler und 
Goldmann beantragen, daß die abweſenden Depu⸗ 
tirten binnen 10 Tagen vom Zeitpunkte der Kund⸗ 
machung zurückzukehren haben. Die Kundmachung 
ſoll im miniſteriellen Wege durch die Wiener — und 
die offiziellen Amtszeitungen ſtattfinden; der Tag der 
Einrückung wird als der Tag der Kundmachung an⸗ 
geſehen. Dieſer Antrag wird angenommen. — Ma- 
chalski beantragt, nach dem Worte „zurückkehren“ 
den Zuſatz „oder die Abweſenheit rechtfertigen“ wird 
angenommen. Gleisbach, Schriftführer, lieſt die Eingabe 
vor, worin der Abgeordnete Hoffer ſein Mandat nieder⸗ 
legt. Smolka lieſt eine Eingabe des Abgeordneten Kirski 
vor, worin um Urlaub erſucht, im Falle der Verwei⸗ 
gerung das Mandat niedergelegt wird. — Der Ur⸗ 
laub wird verweigert; die Niederlegung des Mandats 
wird ſtattfinden, wenn ſich der Geſundheitszuſtand des 
genannten Abgeordneten nicht beſſern ſollte. — Die 
Sitzung wird bis morgen um 10 Uhr unterbrochen. 
Für dieſe Sitzung wird vom Präſidenten auf die Ta⸗ 
gesordnung gebracht: 1) der Entwurf des Manifeſtes 
an die Völker Oeſterreichs; 2) der Bericht des perma⸗ 
nenten Ausſchuſſes; 3) die Wahlakte; 4) der Bericht 
des Petitionsausſchuſſes. 


S Wien, 19. Oktober. [Verkehrs verhält⸗ 
niſſe.] Leider droht uns die troſtloſe Ausſicht einer 
noch ſtark empfindlicheren Störung und Beeinträchti⸗ 
gung des Poſtverkehrs, als wir ſchon erlitten. Die 
Vorpoſten des böhmiſch- mährifhen Korps unter 
Windiſchgrätz ſind bis Florisdorf vorgerückt; 
die Sperre des elektro = magnetiſchen Telegraphen⸗Bü⸗ 
reaus in Lundenburg läßt uns befürchten, daß man 
auch die Poſt nicht unverſchont laſſen wird. Nächſtdem 
iſt die Adminiſtration der Nordbahn entſchloſſen, bei 
den großen kriegeriſchen Eventualitäten nach Gänſern⸗ 
dorf zu überſiedeln und dorthin den Anfangs⸗ und 
Endpunkt zu verlegen. Schon dieſe Maßregel würde 
uns rückſichtlich der ankommenden und abgehenden Po⸗ 
ſten um vielleicht 12 Stunden verkürzen. — Von 
auswärts gelangen die Nachrichten zu uns ſehr oft 
um mehr als 30 Stunden ſpäter. So erhielten wir die 
Breslauer Zeitung vom 17. d. M. erſt am 19. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, ſtatt daß wir ſie ſchon am 18. Mor⸗ 
gens I Uhr hätten empfangen ſollen. Es hatten näm: 
lich Ulanen den Zug in Wagram angehalten und 
denſelben erſt nach langem Aufenthalte und nachdem 
die mit ihm kommenden Reiſenden mannigfachen Quä⸗ 
lereien wegen ihrer Legitimationen hatten erdulden 
müſſen, paſſiren laſſen. 


A 


Der Ober Kommandant Meſſenhauſer erläßt 
folgende Anfrage an den Herrn Kommandanten des 
Ulanen⸗Vorpoſtens jenſeits von Florisdorf. 

„Herr Kommandant! Sie ſind bis in die Nähe unſerer 
Stadt vorgerückt, ohne daß vom Herrn Oberbefehlshaber 
Erklärungen über ihre Abſichten in das Publikum gedrun⸗ 
gen wären. Bei der gegenwärtigen Sachlage wäre es viel⸗ 
leicht ſelbſt nicht überflüſſig geweſen, zur Verhütung von 
nutzloſen Feindſeligkeiten, Erklärungen direkt an das Ober⸗ 
Kommando gelangen zu laſſen. Es muß dem Herrn Kom⸗ 
mandanten bekannt ſein, daß der proviſoriſche National⸗ 
garde⸗Oberkommandant von dem hohen Reichstage, der 
höchſten legalen Behörde eines konſtitutionellen Staates, 
mit dem Auftrage betraut worden, die Stadt Wien ſammt 
umgebung in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. Gegen wel⸗ 
chen Feind iſt nicht deutlich geſagt worden. Die öffentliche 
Meinung ſieht den Feind in allen Truppen, deren Befehls⸗ 
haber in Folge von Befehlen agiren und gegen Wien heran⸗ 
ziehen, welche kein verantwortlicher Miniſter contraſignirt 
hat. Solche Befehle find, falls unfere Errungenſchaften 
eine faktiſche Wahrheit ſein ſollen, inconſtitutionell, und die 
Wiener Bevölkerung legt, geſtützt auf die Beſchlüſſe des 
hohen Reichstages, feierlich Verwahrung dagegen ein. Aus 
dieſem Grunde, Herr Kommandant, habe ich die Ehre, Sie 
zu erſuchen, ſich in der angemeſſenen Entfernung zu halten; 
ſich nicht gleich den Truppen des Banus Feindfeligkeiten 
und Conſtiutionsverletzungen gegen die Bewohner zu erlau⸗ 
ben, da ich ſonſt nicht umhin kann, Sie für alle daraus 
entſtehenden Folgen verantwortlich zu machen. — Wir ha⸗ 
ben Niemand den Krieg erklärt; wir ſtehen gerüſtet, ſo 
lange uns nicht Bürgſchaft wird, daß unſern Errungen⸗ 
ſchaften keinerlei Gefahr drohe. Sollte ein ernſtlicher Akt 
der Feindſeligkeiten demungeachtet ſtattfinden, ſo werde ich 
ſogleich im Namen der Bevölkerung Wiens die Beſchwerde 
an Se. Majeſtät unſern konſtitutionellen Kaiſer gelangen 
laſſen. Ich erlaube mir zugleich, die fernere Bitte an Sie 
zu ſtellen, dieſes mein Schreiben Ihrem Herrn General 
ſchleunigſt zukommen zu laſſen und mir eine beſtimmte Er⸗ 
klärung gefälligſt mittheilen zu wollen.“ 

[Kundmachung des Oberkommandanten!. 
Im Laufe des heutigen Tages ſind folgende Kund⸗ 
machungen erſchienen: 

Kundmachung. Geſtern Abends hat der Obercom⸗ 
mandant den erſten Bericht des Herrn General-Lieutenants 
Bem entgegengenommen. Alle Linien und Außenthore ſind 
von den Mobilen beſetzt. Wir ſind bereits jetzt im Stande, 
jedem Angriffe, von welcher Seite er immer erfolgen möge, 
kräftig die Spitze zu bieten. Im Laufe des heutigen Ta⸗ 
ges wird an der Organiſation und Aufftellung der Reſerve 
im Lager energiſch fortgeſchritten. Ich hoffe, Euch hierüber mor⸗ 
gen Erfreuliches mittheilen zu können. — Mitbürger! Garden! 
Nachmittags theile ich Euch die Antwort Sr. Exc. des Hrn. 
Feldmarſchalllieutenants Grafen Auerſperg mit (ſ. Nr. 246 
d. Brest. Ztg.). Ich werde ihn in einer neuen Note über 
die vielen Irrthümer ſeines ſonſt ſehr freundlichen Schrei⸗ 
bens aufklären und Euch Weiteres mittheilen, wie ich einen 
Proteſt an die Centralgewalt in Frankfurt, und endlich eine 
Deputation Seitens der Nationalgarde, den Mobilen und 
des ſich vorbereitenden Landſturmes, an Se. Majeſtät den 
Kaiſer, im Einklange mit den vorausgegangenen Deputa⸗ 
tionen des hohen Reichstages, vorbereite. — Wir ſtehen 
und bewegen uns auf dem geſetzlichen Boden! ganz im 
Gegentheile von dem, was Herr Graf Auersperg ſagt, ſind 
nicht wir es, welche den Kampf wollen. Man biete uns 
den Frieden auf einer Grundlage, wie wir ihn mit Ehre 
annehmen können, und wobei unſere Errungenſchaften durch 
unerſchütterliche Bürgſchaften geſichert ſind. Ein ſolcher 
Friede wird uns raſch zu unſern friedlichen Beſchäftigungen 
und Gewohnheiten zurückführen. — Mitbürger! Harret 
entſchloſſen aus. Bloß durch andauernden Muth, durch 
unbeugſame Entſchloſſenheit können wir des Sieges ver⸗ 
Gäert fein und ſeine ſegensreichen Früchte genießen. — 
Wien, am 18. Oktober 1848. — Meſſenhauſer, provi⸗ 
ſoriſcher Oberkommandant. 

8 Wien, 19. Oktober. [Soll die ungari⸗ 
ſche Armee anrücken oder nicht!] Die Bevöl⸗ 
kerung Wiens iſt heut durch ein Plakat des Oberkom⸗ 
mandanten abermals hinſichtlich des ungariſchen Suk— 
kurſes zu neuen Hoffnungen angeregt. Der Ausſchuß 
hält es für Pflicht, ſich offen auszuſprechen. Soll der 
Zuzug der ungariſchen Armee von der Berufung der 
legalen Behörde in Wien abhängen, wie jenes Plakat 
anzeigt, ſo iſt dieſe eine Unmöglichkeit. Weder der 
Reichstag, noch der Gemeinderath, noch eine andere 
Behörde iſt legal, die Ungarn aufzurufen, mit Kriegs⸗ 
macht ins Land zu kommen und hier Schlachten zu 
liefern. Dieſe Meinung hat Pulski offen im Aus⸗ 
ſchuß getheilt. Ungarn wolle weder den Kaiſer be⸗ 
kriegen, noch das öſterreichiſche Gebiet verletzen, ſon⸗ 
dern nur den Ban verfolgen. Der Ausſchuß prote⸗ 
Bit feierlich gegen jenes leichtſinnige Plakat. Er hat 
in ſeiner Stellung gethan, was er konnte, dem Ban 
erklärt, er werde die Ungarn weder rufen, noch könne 
er ſie, wenn ſie erſchienen, aus dem Lande treiben. 
Die Berufung wäre die Kriegserklärung gegen den 
Kaiſer, das Signal zum Bürgerkriege, Aufruhr und 
zur Auflöſung der Monarchie geworden, während die 
Ungarn ihn an dem Hoflager des Kaiſers in Friedens⸗ 
unterhandlungen betrieben, wie das Gerücht gehe. ez 
Nach dieſer Eröffnung hätte ſich Wien nur in dem 
Falle des Zuzuges der ungariſchen Armee zu erfreuen 
gehabt und dieſer iſt nur für den Fall beabſichtigt 
geweſen, daß die Wiener Bevölkerung den Kampf ge⸗ 
gen Auersperg und Jellachich aufgenommen, ſiegreich 
eröffnet und den Ungarn die leichte Gelegenheit ver⸗ 
ſchafft hätte, von der Grenze herbeizueilen, jene Nie⸗ 
derlage zu vollenden und deren Früchte für ſich 
einzuernten. 

(Bekanntmachung in Betreff der ungarn. 
Kameraden! Ich bringe Euch den herzlichſten Gruß und 
den brüderlichſten Händedruck der uns zu Hülfe geeilten 
Brüder aus ungarn. — Mit dem Auftrage von Seite des 


Oberkommandos und meiner Kameraden beehrt, die Stärke 
und die Stimmung der ungariſchen Aruee zu prüfen, begab 
ich mich dahin, und bot Alles auf, um meine Aufgabe be⸗ 
ſtens zu löſen. — Da nun über dieſe Fragen die widerſpre⸗ 
chendſten Gerüchte umlaufen, ja die Anweſenheit einer unga⸗ 
riſchen Armee an der Gränze ſogar bezweifelt wird, ſo fühle 
ich mich verpflichtet, Euch treu und wahr das Reſultat mei⸗ 
ner Sendung mitzutheilen. — Die bei Parendorf, E Ur und 
gegen Hainburg gelagerte ungariſche Armee beſteht aus 
30,000 Mann, 3000 Pferden und 42 Kanonen. — Dieſe 
Armee, durchaus gut bewaffnet, kräftig und von dem herr: 
lichſten Geiſte beſeelt, ſteht kampfgerüſtet an unſerer Gränze, 
um mit uns vereint unſere Freiheit, wird ſie von frecher 
Hand angetaſtet, mit ihrem letzten Blutstropfen zu verthei: 


digen. — Sie zogen ſich von Bruck nach Parendorf mit 


blutendem Herzen zurück — wozu ſie nur ein dringen⸗ 
der Befehl des ungariſchen Landtags vermochte, 
der nur nach Aufforderung des öſterreichiſchen 
Reichstages oder des Wiener Gemeinderathes 
das Ueberſchreiten der öſterreichiſchen Gränze 
bewilligt. — Kameraden! Vertrauen kennen wir dieſer 
Heldenſchaar, die, von einem gerechten Gotte geſchützt, einen 
weit überlegenen Feind warf und ſchlug, und neuerdings be⸗ 
wies, daß nicht die Anzahl, ſondern die Tapferkeit Siege 
erficht. Ein Hoch unſeren tapfern Brüdern den Magyaren! 
Wien, den 19. Oktober 1848. 
Leszezynski, Kommandant des Iſten Bezirks 
der Volkswehr. 


Die A. Oeſterr. Zeitg. bringt folgende mit „Neu: 
wirth“ unterzeichnete Erklärung in Betreff der Ungarn: 
Es verbreitet ſich hier allgemein das Gerücht, daß die 
Ungarn ſich feig zurückgezogen haben und der Herr 
ungariſche Staats- Sekretär Pulsky eine ofſizielle 
Note an den öſterreichiſchen Reichstag abgeſandt habe, 
worin derſelbe erklären ſoll, daß die muthigen Wiener, 
die ſich ſo brav für die Intereſſen Ungarns geſchlagen 
haben, ſich nunmehr um Hülfe an den Reichsverweſer 
und nicht mehr an die Ungarn halten könnten. Ich 
bin ermächtigt, dieſe Note dahin zu erklären, daß ſie 
blos lediglich eine Privatmeinung des Hrn. 
Pulsky und keinesfalls eine offizielle Note 
des ungariſchen Reichstags war. Hr. Pulsky 
iſt bereits ſelbſt ins Lager abgereiſt, wo ſich 
Koſſuth ſchon befindet, und ich hoffe, der 
Angriff der Ungarn wird nächſter Tage er⸗ 
folgen. Neuwirth. 


Wien, 19. Oktober. [Ernſte Stimmung. — 
Die Stellung der Truppen und der Natio⸗ 
nalgarde.] Die Stimmung der hieſigen Bevölkerung 
war geſtern eine ernſtere als ſonſt. Zum Theile mag 
die Urſache in der trüben Witterung, vorzüglich aber 
in dem Mißmuthe gelegen fein, daß die ungariſche Ars 
mee ſich von dem öfterreichifchen Gebiete zurückgezogen 
habe. Die Entrüſtung darüber ſprach aus allen Ge⸗ 
ſichtern. Abends erſchien wieder eine Deputation aus 
dem ungariſchen Lager, welche erklärte, daß dieſer 
Rückzug auf einem Miß verſtändniſſe beruhe, und 
daß die ungariſche Armee heute abermals die öſterrei⸗ 
chiſche Grenze überſchreiten werde. Das Hauptquar⸗ 
tier derſelben ſoll ſich in Parendorf, eine Stunde von 
Bruck an der Leitha befinden. — Die Vorpoſten der 
kroatiſchen Armee unter Jellachich, erſtrecken To längſt 
des rechten Donau-Ufers von Simmering über Sat: 
ſers-Ebersdorf bis Manswörth, machen dann einen 
Winkel über Schwechat, Neu-Kettenhof, Rannersdorf, 
Zwölfaxing bis Pellendorf, und ziehen ſich von da 
über Lanzen⸗, Biedermanns- und Hennersdorf bis an 
den Wiener Wald. Das Hauptquartier iſt in Roth⸗ 
neuſiedel, zwiſchen Laa und Inzersdorf gelegen. Die 
Hauptmacht hat Jellachich bei Schwechat konzentrirt. 
Er ſcheint ſich bereits durch viele Batterien, welche bei 
dem Neugebäu hinter Simmering in die Gebüſche an 
der Donau transportirt wurden, den Uebergang über 
dieſelbe bei der berühmten Inſel Lobau nach Groß⸗ 
Enzersdorf geſichert zu haben. Sereſchaner und irre⸗ 
guläre Horden von ſeiner Armee ziehen Tag für Tag 
in die weiter entfernten Ortſchaften und fordern Brod, 
Wein, Fleiſch, Salz und Geld. So waren ſie dieſer 
Tage vier mal nach einander in dem Orte Döbling bei 
Wien. Zugleich werden dieſe Ortſchaften regelmäßig 
entwaffnet. — Das Hauptquartier Auersperg iſt noch 
immer in Inzersdorf. Seine Truppen find vielmehr 
konzentrirt, als die des Jellachich. Er hat mit ſeinen 
Vorpoſten den Wiener Berg gegen die Stadt beſetzt. 
In der Stadt ſelbſt und den Vorſtädten werden die 
von Meſſenhauſer getroffenen Vertheidigungs-Anſtalten 
ſo gut als möglich zur Ausführung gebracht. Alle Li⸗ 
nien, die Erdberger, St. Marxer, Belvedere, Favoriten, 
Matzleinsdorfer, Hundsthurmer, Gumpendorfer, Ma⸗ 
riahilfer, Lerchenfelder, Herrnalſer, Währinger, Nußdor⸗ 
fer und Taborer ſind verbarrikadirt, nur bei einigen iſt 
ſo viel Raum gelaſſen, daß Wagen fahren können, die 
Beſatzung derfelben bilden mobile Garden. Faſt bei 
allen ſtehen mehrere Kanonen, deren Bemannung mo⸗ 
bile Artillerie iſt. Auf den Ravelins des Linienwalles 
ſieht man hie und da Haubitzen und Kanonen aufge⸗ 
pflanzt. Alle hundert Schritte ſteht ein Wachtpoſten. 
Alle dieſe Vertheidigungsanſtalten gehen darauf hin, 
Wien zu ſichern mit oder ohne Ungarn. Die vielen 
Freiſchaaren und der Landſturm bilden ſich zu einer 
Erſatz⸗Armee. Ein Hauptmangel im Offenſivkrieg bliebe 
aber immer die Reiterei. Selbſt gegenwärtig bemerkte 
ich bei den ſehr gefährdeten Linien keine reitenden Po⸗ 
ſten. Auf den Taborbrücken ſollten ebenfalls noch 


Kanonen aufgepflanzt werden. Im Bahnhofe der 
Gloggnitzer Eiſenbahn find die ſteyriſchen Schützen po: 
ſtirt. Sie haben ſich ſchon mehreremale bei Vorpoſten⸗ 
gefechten durch ihre ſichern Schüſſe ausgezeichnet. Im 
obern Belvederegarten iſt ein Lager von 20000 M. mo⸗ 
biler Garden unter dem Kommando des Generals Bem 
errichtet. Es iſt beſtimmt, bei einem Angriff der Un⸗ 
garn den Feind von der Stadtſefte anzugreifen. Un⸗ 
ter den Garden auf den Wachtpoſten iſt das Leben 
und Treiben das heiterſte. Alle ſind Brüder und Je— 
der ſehnt ſich nach dem Tage der Entſcheidung. — 
Wein, Bier und Brod wird gerne dem freundlichen 
Beſucher geboten. Ueber den Mangel einer warmen 
Bekleidung wird von Vielen Klage geführt. Wün⸗ 
ſchenswerth wäre es, wenn der Uebergang des Mili- 
tärs bei Korneuburg und Kloſterneuburg gehindert 
werden könnte. Hier überſchiffen faſt täglich Truppen 
die Donau, und verbinden ſich dann ungehindert mit 
dem Auerspergſchen Armeekorps, das beſtimmt zu ſein 
ſcheint, dem Jellachich gegen die Ungarn als Reſerve 
zu dienen. Landleute verſicherten, daß heute ſchon die 
Truppen des Windiſchgrätz nachkommen werden, was 
aber unwahrſcheinlich iſt. 


Da von dem Militär, welches ſich um Wien au: 
häuft, kein Verſuch der Ruheſtörung ſtattgefunden hat, 
ſo verſtrich auch der heutige Tag in der gewöhnlichen 
Ordnung. So weit es der Waffendienſt erlaubt, öff⸗ 
nen ſich die Werkſtätten und wie wir ſchon früher ges 
meldet, fehlt zum vollkommenen Friedenszuſtande weis 
ter nichts, als die Entfernung der Armee vor den 
Thoren. Leichtſinnig würde es fein, wenn die Hofpar⸗ 
tei die Armee gegen Wien mißbrauchen wollte, der 
Kampf würde ein blutiger, und wie immer ſein Aus⸗ 
gang ſei, die Folge ein unerſetzlicher Verluſt für die 
Dynaſtie werden. — Was die Ungarn anbetrifft, ſo 
ſtimmen die neueſten Nachrichten darin überein, daß ſie 
keinesweges ihren Entſchluß aufgegeben haben, zu Hilfe 
zu eilen, ſobald es gewünſcht wird. 


Aus Bielitz iſt bereits ein Theil der dort abgegan⸗ 
genen Nationalgarden hier eingetroffen. — Die vor 
8 Tagen von uns gegebene Miniſterliſte, Woyna, 
Buchner, Krauß, Borroſch u. ſ. w. wurde geſtern wie⸗ 
der als wahrſcheinlich genannt. Ein ſolches Miniſte⸗ 
rium dürfte am beſten geeignet ſein, die gegenwärtige 
Spannung zwiſchen Volk uno Kaiſer friedlich zu be⸗ 
ſeitigen. — Daß ein Miniſterium ernannt werde, iſt 
höchſte Zeit. Die Zögerung hat Thon hie und da Be—⸗ 
ſorgniſſe rege gemacht, daß der Kaiſer ſeinen Pflichten 
als conſtitutioneller Fürſt zu genügen ſich bedenke. 

(Oeſterr. 3.) 


Inzersdorf, 18. Okt. Aus dem croatiſchen 
Hauptquartier.] Die Stellung der Truppen des 
Bans und deren Bewegungen laſſen errathen, daß 
derſelbe ſich mehr gegen die heranrückende nngarifche 
Armee vorſieht, als an eine Offenſive gegen die Haupt⸗ 
ſtadt denkt. Es herrſcht jedoch auch unter dem Offi⸗ 
zierkorps eine vollkommene Unkenntniß deſſen, was in 
den nächſten Stunden geſchehen wird. Die Umgegend 
bei Baden und Wiener⸗Neuſtadt iſt nur ſchwach von 
Truppen beſetzt; die Bahnhöfe hat das Militär inne, 
aller Verkehr auf der Eiſenbahn iſt mit Ausnahme 
der Truppentransporte unterbrochen. — Die famoſen 
Rothmäntel, die Triarier des baniſchen Heeres, haben 
ſich gegen Oſten der ungariſchen Grenze zugewendet; 
im Bahnhofe zu Wiener-Neuſtadt kann man jedoch 
noch andere Stützen der Geſammtmonarchie im bani⸗ 
ſchen Sinne auf faulem Stroh gelagert ſehen. Die 
Rothmäntel bettelten, als ich ſie das erſte Mal ſah, 
um Silbermünze, Cigarren u. ſ. w., für Banknoten. 
Von europäiſcher Civiliſation haben ſie bisher nichts 
profitirt, als das Wort Aula. Dabei machten ſie die 
Bewegung des Halsabſchneidens und deuteten auf ihr 
großes Meſſer im Gürtel. Daß Jellachich von k. k. 
Truppen ſprechen kann, wenn er an dieſe, im Einzel⸗ 
nen lächerlichen, im ganzen ſcandalöſen Horden denkt, 
iſt einer der unbegreiflichen Züge ſeines romantiſchen 
Sinnes. Exceſſe und Plünderungen ſind nirgends 
vorgefallen, die Croaten halten ziemlich Mannszucht. 
Zu fürchten wären ſie auch nur als Räuber, nicht 
als Soldaten; das kann ich nach mehrtägiger Be⸗ 
kanntſchaft mit denſelben verſichern. Das Landvolk 
iſt durch ſtarke Requiſitionen gedrückt, Unzufriedenheit 
herrſcht jedoch nur gegen Jellachich, der unrechtmäßig 
ins Land gekommen, nicht gegen den gemeinen Mann. 
Die aus Wien geflüchteten „Freunde der Ruhe und 
Ordnung“ werden in den Umgebungen Wiens nicht 
ſehr freundlich aufgenommen, ſie ziehen daher meiſt 
weiter hinauf gegen das Gebirge. Nur Baden iſt ein 
nobles Aſyhl. — Im Bahnhof zu Neuſtadt wurde 
unter die Mannſchaft des Regiments Paumgarten 
eine Dankadreſſe an Jellachich und Windiſchgrätz () 
vertheilt. Woher und weſſen Inhalt konnte ich nicht 
erfahren. Ein Offizier, den ich darüber befragte, 
äußerte ſich: Es ſei ein elender Servilismus, der ihn 
ärgere, obwohl er Militär ſei. Auf der Höhe von 
Inzersdorf arbeitet man heute an neuen Batterien. 
Dieſelben find jedoch zu weit von der Stadt entfernt, 
als daß fie einen andern Zweck als den der Berthei⸗ 
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digung der eingenommenen Stellung haben könnte. 


Die Truppen die früher um Mödling, Rodaun u. ſ. w. 
ſtanden, haben ſich links gegen Schönbrunn gezogen. 
Der Geiſt iſt im Ganzen ein gemäßigter. 


. .. 8. Breslau, 22. Oktbr., Nachmittags 4 Uhr. 
Zwei Franzoſen, die geſtern um 7% Uhr Abends Flo: 
risdorf verlaſſen haben, erzählen, daß Wien nun⸗ 
mehr förmlich belagert ſei. Die rings um daſ⸗ 
ſelbe aufgehäuften Truppen laſſen Niemanden 
weder ein noch aus und halten Briefe und Zei⸗ 
tungen zurück. — Des Soit rs Proklamationen, 
welche von der geſammten Bevölkerung Wiens 
wie von den Mördern Latours ſprechen, wer: 
den überallhin verbreitet. Indeß ſteht die Kai⸗ 
ſerſtadt den Heeren furchtbar gerüſtet gegen⸗ 
über und iſt auf 14 Tage mit Proviant verſe⸗ 
hen; nur der franzöſiſche Geſandte ſoll ſich noch 
daſelbſt befinden und ein Bombardement ver⸗ 
hindern. 


Brünn, 21. Oktbr. Die Stimmung des 
Volkes. Manifeſt des Kaiſers.] Die Haltung 
des Volkes iſt friedlich, die Geſchäfte gehen den ge: 
wohnten Gang, die öffentliche Ruhe iſt ungefährdet. 
In einigen Ortſchaften der Umgebung wurde das Kirch⸗ 
weihfeſt im Stillen ohne Tanz begangen. Ein wak⸗ 
kerer Landmann äußerte: „Wie können wir fröh— 
lich ſein, indeß vielleicht ſchon unſere Brü⸗ 
der in Wien bluten.“ Eine alte brave Bäuerin 
geſtand ganz naiv: „Es is halt nur wegen dem Ver⸗ 
druß, den die Wiener mit 'n Herrn Kaiſer hab'n.“ — 
Herr General Böhm iſt eingetroffen, er war bei der 


Einfahrt höchſt angenehm überraſcht, die Ferdinands⸗ 


horwache von Studenten beſetzt zu finden. — 
Geſtern ging wieder das Gerücht, daß in Gänſerndorf 
von den Ulanen abermals ein Student entwaffnet 
wurde. — Der Gardeoberlieutenant Herr Skatzel be 
abſichtigt wegen der Gewaltthat in Lundenburg einen 
Proteſt an den Reichstag. — Es liegen uns zwei 
Manifeſte Sr. Majeſtät des Kaiſers vor, beide aus 
dem Hoflager von Olmütz erlaſſen. Unterm 19. Ok⸗ 
tober erließ der Kaiſer nachſtehendes Manifeſt: 

Wir Ferdinand der Erſte, konſtitutioneller Kaiſer 
von Oeſterreich, König von Ungarn ꝛc. ꝛc. entbieten Unſern 
getreuen Völkern Unſeren väterlichen Gruß. Durch die bin: 
tigen Ereigniſſe, welche ſeit dem 6ten dieſes Unfere Haupt: 
und Reſidenzſtadt Wien in einen Schauplatz anarchiſcher 
Wirren umgewandelt haben, auf das tiefſte betrübt, und in 
Unſerem Innern erſchüttert, ſahen Wir Uns genöthigt, Un⸗ 
ſeren Sitz zeitweilig nach Unſerer königl. Hauptſtadt Olmütz 
zu verlegen. — Mit gleicher Betrübniß erfüllt Unfer Herz 
die eintretende Nothwendigkeit, zur Wiederherſtellung der 
geſetzlichen Ordnung, und zum Schutze der an den Gräueln 
des Aufſtandes nicht betheiligten Staatsbürger, militäriſche 
Maßregeln zu ergreifen; doch wollen Wir, daß in der An⸗ 
wendung dieſes Uns abgedrungenen äußerſten Mittels nur 
ſo weit gegangen werde, als es zur Herſtellung der Ruhe 
und Sicherheit und zum Schutze Unferer getreuen Staats⸗ 
bürger, fo wie zur Aufrechthaltung der Würde Unſeres kon⸗ 
ſtitutionellen Thrones nöthig fein wird. — Es iſt unſer fe: 

er unveränderlicher Wille, daß die Unſeren Völkern ge⸗ 
währten Rechte und Freiheiten, wenn ſie auch von ein⸗ 
zelnen Böswilligen oder Mißgeleiteten mißbraucht wor: 
den ſind, in ihrer ganzen Ausdehnung ungeſchmä⸗ 
lert bleiben, und Wir verbürgen folde neuere 
dings durch Unſer kaiſerliches Wort. — Auch wollen Wir, 
daß die von dem Eonftituirenden Reichstage bereits gefaß⸗ 
ten und von uns fankticnirten Beſchlüſſe, namentlich jene 
über die Aufhebung des Unterthans⸗Verbandes, der Entla⸗ 
ſtung und Gleichſtenlung des Grundbeſitzes gegen die im 
Prinzipe vom Reichstage anerkannte billige Entſchädigung 
aufrecht erhalten, und Unſerer bereits erlaſſenen Anordnung 
gemäß in Vollzug gebracht werden. — Eben ſo iſt es Un⸗ 
ſer feſter Wille, daß das begonnene Verfaſſungswerk von 
dem konſtituirenden Reichstage in einer der vollen Gleichbe⸗ 
rechtigung aller Unferer Völker entſprechenden Weiſe unge: 
ört und ununterbrochen fortgeſetzt werde, damit ſolches in 
Bälde meiner Sanktion unterlegt und einem gedeihlichen 
Ende zugeführt werden könne. — Dieſes möglich zu ma⸗ 
en, wird der Gegenſtand Unferer ernſten Sorgfalt fein, 
und Wir rechnen dabei auf die Einſicht, Anerkennung und 
bewährte Loyalität Unferer getreuen Völker. — Gegeben in 
Unferer königl. Hauptſtadt Olmütz, den 19. Oktbr. 1848. 
Ferdinand. 
Weſſenberg.“ 


Oeſterreichiſch Schleſien. Volksverſamm⸗ 
lung.] In Bielitz wurde am 15. Oktober eine 
Verſammlung abgehalten, der viele tauſend Menſchen 
aus allen Theilen Schleſiens beiwohnten und wo 
einſtimmig nachſtehende Beſchlüſſe gefegt worden 
find. Das verſammelte Volk von Stadt und Land 
Bieliz hat am 15. Oktober d. J. beſchloſſen: Es er⸗ 
klärt 1) daß der am 6. Oktober d. J. in Wien ſtatt⸗ 
gefundene offeneuebergang der Grenadierbataillone 
Heß, Hrabowſey und Großherzogthum Baden ein 
ruhm⸗ und nachahmungswürdiges Beiſpiel 
für die ganze Armee ſei, und nimmt dieſelben brüder⸗ 


aktion, den Bürgerkrieg zu entzünden und die Mo: 1848. — Reinhold Körner, Vorſtand. 


narchie zu vernichten; 3) daß die gegenwärtige Zu⸗ 
ſammenziehung und Bewegung der Truppen die Spu⸗ 
ren einer Verſchwörung gegen Geſetz und Freiheit an 
ſich tragen, welcher der gemeine Mann geopfert wird; 
4) daß es die dringendſte Pflicht des Reichstags ſei, 
den Kaiſer zur ſofortigen Rückkehr in die Hauptſtadt 
zu vermögen und alle unberufenen falſchen Räthe 
ohne Anſehen der Perſon aus ſeiner Umgebung, 
ja aus dem Lande ſchleunigſt zu verbannen. 


D Prag, 20. Okt. [Antwort des Kaiſers 
an die prager Deputation. Man ſucht den 
Landmann und die Slaven für die Abſichten 
des Hofes zu gewinnen.] Windiſchkrätz iſt 
General der Kavalerie und Feldmarſchall aller außer— 
italieniſchen Truppen geworden, wahrſcheinlich für ſeine 
Prager Heldenthaten, welche er gegen die edlen Wie— 
ner wiederholen ſoll; nun ſo leicht, wie hier mit der 
czechiſchen Fraktion wird er mit einem freiheitbegeiſter⸗ 
ten Volke nicht fertig. Sein Sohn iſt Major und 
Flügeladjudant. Unſere Deputation, welche an das 
Hoflager nach Ollmütz geſendet worden war, um den 
Kaiſer zu einer verſöhnlichen Geſinnung gegen Wien 
zu ſtimmen, erhielt von Sr. Majeſtät folgende, gar 
nicht friedlich lautende Antwort: 

„Ich verkenne nicht die edle Abſicht ihres Antrages, 
der Zuſtand der Hauptſtadt iſt aber ein ſolcher, daß 
ich mich veranlaßt fühle, mir vorzubehalten, zur Her⸗ 
tellung der Ruhe und Sicherheit in derſel⸗ 
en alle mir zuſtehenden Mittel nach Um⸗ 
ſtänden anzuwenden, wobei es mein ſehnlich⸗ 
ſter Anse iſt, daß hierzu der möglichſt ge⸗ 
ringe Aufwand von Kräften und meine vä⸗ 
terlichen Ermahnungen hinreichen mögen.“ 
Windiſchgrätz hat ſein Hauptquartier in Lun⸗ 

denburg, wo er gleich den Telegraphen ſperren ließ, 
von da will er Wien ganz gewinnen. Ton den vor⸗ 
eilig oder feige geflüchteten czechiſchen Deputirten mur: 
den Staniek und Tyl nach Brünn abgeſchickt, um dort 
eine Zuſammenkunft gleichgeſtimmter Deputirtenſeelen zu 
veranlaſſen, oder aber die Verlegung des Reichstages ba: 
hin vorzubereiten, alle Deutſchen hoffen und erwarten, daß 
man ſie ſo aufnehmen wird, wie ſie es verdienen. Ein 
Plakat, ohne alle miniſterielle Gegenzeichnung, wie ſie 
in letzter Zeit abſolutiſtiſch modern geworden, erregte 
hier Staunen und Unwillen. Es lautet: „An meine 
lieben Landleute“ und verſpricht dem Bauer Ga⸗ 
rantie für Robbot und Zehntfreiheit. Vom Bürger 
u. ſ. w. iſt eben ſo wenig die Rede als von den übri⸗ 
gen Errungenſchaften, freie Preſſe, Volkswehr und ber: 
gleichen. Man kann leicht abſehen, wo das hinaus 
will, beſonders merkwürdig iſt aber der Schluß, wo 
es heißt: wenn Jemand kommt und Euch etwas on: 
deres ſagt, ſo handelt, d. h. ſchlagt ihn todt. Viel 
Herzen hat ſich Ferdinand mit dem Plakate nicht ges 
wonnen. — Wie ſehr man jedes Mittel ſucht, um 
den Slaven zu ſchmeicheln, welche man jetzt für die 
Stützen des Abſolutismus hält, wie man Jellachich 
hofürt, beweiſt der Umſtand, daß unſer gegen Wien 
abziehendes Militär außerhalb Kollin die panſlavi— 
ſtiſche Kokarde aufſteckte. Vor wenig Wochen 
wüthete man gegen Slavenkongreß, Svornoſt, Slavia 
und nun? — So eben langt die Nachricht hier ein, 
daß unſere deutſchen Brüder in der Leitmeritzer 
Gegend einen Landſturm organifiren, gewiß iſt, daß 
bereits höheren Ortes alle Befehle gegeben worden 
find, um denfelben zu unterdrücken. Wahrſcheinlich 
wollen ſie den Wiener Freiheitskämpfern zu Hülfe 
kommen; hier verbreitet ſich das Gerücht, es gehe ge— 
gen die Czechen. Nur böſes Gewiſſen läßt keine Ruhe. 
Auch ein kleiner Arbeiter- Krawall hat geſtern früh 
ſtattgefunden, da ſich an 200 Arbeiter vor dem Rath⸗ 
hauſe ſammelten und Bezahlung der Regentage, 
wie Erhöhung des Lohnes forderten. Sie wurden 
bald beſchwichtigt. 


Linz. Bekanntmachung des Gemeinde 
Ausfhuffes in Betreff Wiens.] Unſer Ge 
meindeausſchuß hat geſtern folgende Proklamation er: 
laſſen: Bekanntmachung. Von Seite des Gemein⸗ 
deausſchuſſes der k. k. l. f. Provinzialhauptſtadt Linz 
wurde heute in der außerordentlichen Sitzung befchlof- 
ſen, daß denjenigen Herren Nationalgarden dieſer Stadt 
und den Herren Legionären, welche ſich derſelben on: 
ſchließen, um der bedrängten Bevölkerung Wiens zur 
Aufrechthaltung der Ordnung und der konſtitutionellen 
Rechte und Freiheiten zu Hülfe zu eilen, einen ange⸗ 
meſſenen Vorſchuß auszubezahlen, und für ihre Ver⸗ 
pflegung in Wien vorläufig während der Dauer von 
14 Tagen zu ſorgen. — Für die Wittwen und Wai⸗ 
ſen der etwa im Dienſte fallenden oder der erwerbs⸗ 


lich in feine Arme auf; 2) daß es in den ſeit 6. Ok⸗ unfähig werdenden Nationalgarden und Legionäre wird 
tober geſchehenen Ereigniffen in Wien nichts erblickt, die Gemeinde nach Möglichkeit Sorge zu tragen ha: 


als die Folgen des verrätheriſchen Beſtrebens der Re- ben. — Gemeindeausſchuß Linz, den 14. Oktober! 


H. Jung⸗ 
wirth, Schriftführer. 3 
Demnach ſind heute (den 16.) Morgens 205 Frei⸗ 
willige von hier nach Wien abgegangen, um den be⸗ 
drängten Wienern beizuſtehen. — Hier herrſcht voll- 
kommene Ruhe und die Stadt ſchließt zahlreiche Gäſte 
von Wien in ſich, welche ſich in Folge der dortigen 
Ereigniſſe einſtweilen hierher begeben. 


Gratz, 16. Oktbr. [Ein kroatiſches Corps.] 
Ueber das ſo eben durch Steyermark nach ſeiner Hei⸗ 
math zurückkehrende Corps unter G. M. Theodoro⸗ 
vich erfuhren wir geſtern aus dem Munde ſeines Adju⸗ 
tanten, des Oberlieutenants Blagaich, der einen Ab— 
ſtecher nach Gratz machte, Folgendes: Dieſes Corps 
iſt bei 15,000 Mann mit 6 Kanonen ſtark, beſteht 
blos aus irregulären Truppen des kroatiſchen Land: 
ſturmaufgebotes und wurde vom Banus als entbehr⸗ 
lich nach Hauſe geſchickt. Der Weg durch Steyer— 
mark wurde ihnen aus dem Gtunde vorgezeichnet, um 
in Ungarn weitere Konflikte und unausbleibliche Ver⸗ 
wüſtungen zu vermeiden; in Steyermark treten ſie als 
Freunde auf und find angewieſen, ſich aller Exceſſe zu 
enthalten und ihre Bedürfniſſe zu bezahlen. Als dieſe 
Truppen die Grenze Steyermarks betraten, dankten ſie 
dem Himmel, endlich wieder auf neutral befreundetem 
Boden zu ſtehen. Sie beobachten auch die ſtrengſte 
Mannszucht. Gedrängt oder flüchtig jedoch ſind ſie 
nicht, ſondern haben noch kurz vor ihrem Abrücken 
aus Ungarn bei Schützen zwei ſiegreiche Gefechte ge— 
gen die Ungarn beſtanden. Der Banus wollte dieſes 
Corps, das nur für den Guerillakrieg paßt, und vor 
Wien leicht Anlaß zu Konflikten hätte geben können, 
nach Wien nicht mitnehmen, und dies iſt der Grund 
ſeiner Rückkehr nach Kroatien. 


SS Peſth, 18. Oktbr. [General Simonitz. 
Patriotiſche Haltung der Geiſtlichkeit. Bat⸗ 
thyany.] Unſere Regierung hat auf den Kopf des 
ſogenannten Generals Simonitz einen Preis von 100 
Gulden, und auf den eines Jeden von ſeiner Bande 
20 Gulden geſetzt. Ueberhaupt entfaltet die hieſige Re⸗ 
ierung eine außerordentliche Energie. Alle Beſitzungen 
ges verrätheriſchen Agramer Biſchofs, Georg v. Haus 
lik, in Ungarn, ſind bereits confiscirt. Das große Ge⸗ 
biet Muraköz, welches zum Agramer Bisthum gehörte, 
iſt jetzt dem Szombather zugewieſen worden. Der un⸗ 
gariſche Clerus ſchließt ſich immer mehr der Revolu⸗ 
tion an. In allen hieſigen Kirchen wird täglich für 
den Sieg der ungariſchen Sache gebetet. Die Prie⸗ 
ſter wetteifern in ihren Predigten mit einander in der 
Anfeuerung des Volks zur kriegeriſchen Ausdauer. Au- 
ßer dem Fürſten⸗Primas hat ſich auch der angeſehenſte 
griechiſch-unirte Biſchof in Munkatſch entſchieden für 
Ungarn erklärt, welches um ſo erfreulicher iſt, als zu 
dem Sprengel des letztern die bigotten Rußniaken 
(Ruſſen) gehören. — Der frühere Premierminiſter 
Graf Ludwig Batthyany, welcher durch feine d: 
gene Nachgiebigkeit gegen den Hof ſeinen frühern Na⸗ 
men gänzlich eingebüßt, und nicht mehr wagt hieherzu⸗ 
kommen, hat am Eiſenburger Landſturm gegen Sels 
lachich Theil genommen und dabei ſich den rechten 
Arm gebrochen. Batthyany wird hier jetzt bedauert, 
nachdem man erkannt, daß ſeine politiſchen Fehler, 
welche freilich Ungarn in Knechtſchaft gebracht hätten, 
nur ſeiner angeborenen Schwäche zuzuſchreiben ſeien. 


Bukareſt, 5. Oktbr. [Die Ruſſen und die 
Türken.] Seit 12 Tagen haben wir 23,000 Tür⸗ 
ken hier; Handel und Geſchäfte ſind in Stockung ge— 
rathen. Die Lebensmittel ſind kaum zu bezahlen. 
Wie wir heute zum Schreck vernehmen, ſollen den 
Türken noch 40,000 Ruſſen folgen; nun ſteht uns 
das furchtbarſte Elend in Ausſicht. Die Türken haben 
bei ihrem Einmarſch in unſere Stadt einige Räubereien 
und Mordthaten begangen, ſo daß die Miliz mit den 
Türken einen gräßlichen Kampf hatte. Es wurde ſo⸗ 
gar Kartätſchenfeuer angewendet. Von den Türken 
zählt man 308 und von der Miliz 85 Todte. Die 
Kaſerne iſt von allen Seiten angeſchoſſen. Nun hat 
ſich ſchon der Sturm gelegt. Das Volk iſt ruhig ges 
worden. Wir wollen auf Gott vertrauen und abwar⸗ 
ten, was noch kommen ſoll. Wir fürchten nur zu 
ſehr, daß die Ruſſen mit den Türken in Bälde zu 
einem Kampf kommen; der Haß dieſer Völker gegen 
einander iſt unvertilgbar. (Oeſterr. 3.) 
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